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Theol. Prof. Dr. Roland Steinacker, Preßburg, Nonnenbohn 22; 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Prof. Dr. Friedrich Repp. 
Verwaltung: Anſtalt für Sudetendeutſche Heimatforſchung, Reichenberg, Turmgaſſe 9. 


Bezugspreis: Inland 15 Kronen, Oeſterreich 4 Schillinge, Deutſchland und alle 
übrigen Länder 20 Kronen (2:50 Mark) jährlich. Dieſe Preiſe gelten für den 
Bezug ganzer Jahrgänge; Einzelhefte toften 6 Kronen (075 Mark). Langt 
bis 31. Dezember jedes Jahres keine Abbeſtellung ein, ſo gilt die Beſtellung 
für das folgende Jahr weiter. 


Beiträge, Beſprechungsſtücke und den Inhalt betreffende Zufchriften find an die 
Schriftleitung, Bezugsanmeldungen, Anzeigenaufträge, Berſandbemängelungen 
uſw. an die Anſtalt für Sudetendeutſche Heimatforſchung zu richten. 


Zahlungen: an das Poſtſparkaſſenkonko Prag der „Deutſchen Wiſſenſchaftlichen Ge- 
ſellſchaft in Reichenberg. Vierteljahrſchrift Karpathenland“ Nr. 89.338 oder 
mit Poſtanweiſung an die Anſtalt für Sudetendeutſche Heimatſorſchung. 


An unſere geehrte Abnehmerſchaft! 


Kulturſchöpfungen, die der Gemeinſchaft dienen, dürfen wir troh der 
gegenwärtigen Not nicht zugrundegehen laſſen. Unfer „Karpathenland“ ijf 
ein ſolches Kulturwerk, deſſen Bedeutung erft die Jukunft voll würdigen 
wird; noch immer iſt es in ſeinem Beſtande bedroht. 

Darum verbinden wir mil dem Ausdrucke des herzlichſten Dankes an 
unſere ſelbſtloſen Mitarbeiter, hochherzigen Förderer und freuen Abnehmer 
die zuverſichtliche Bitte, dem „Karpathenland“ die Gefolgſchaft zu bewahren, 
damit es auch weiterhin feiner wichtigen Aufgabe gerecht werden kann. 


Glück auf! 
Schriftleitung und Verwaltung. 


Zeitungsmarken bewilligt von der Poſtdirektion in Prag mit Erlaß Nr. 24.743 — VII — 1928; 
Aufgabepoſtamt Reichenberg 3. 


Kleinſchlagendorf. 
Von Prof. Dr. Friedrich Re p p, Käsmark. 


Ueber den Namen Schlagendorf, den zwei Dörfer in der Zips führen, 
nämlich Großſchlagendorf (Vel’ky Slavkov, Nagyszalók), Kleinſchlagendorf 
(Maly Slavkov, Kisszalók) und den Namen Oberſchlauch (Vyšný Slavkov, 
Felsöszalök) iſt öfters gehandelt worden. Zuletzt hat Dr. Fekete Nagy 
in ſeinem Werke A Szepesség területi és tärsadalmi kialakulása, Budapeſt 
1934, eine neue Erklärung beigebracht. Er geht von der Tatſache aus, daß der 
Name für Großſchlagendorf magy. Szalök lautet. Er nimmt nun an, daß 
der Name mit dem Namen des alten ungariſchen Geſchlechtes Szalok gleich⸗ 
zuſetzen fei, das feine Herkunft von dem türkiſchen Solaz ableitet. (Vgl. Pais 
Dezsó M. Ny. XXIV. 163). Hieraus wird weiters der Schluß gezogen, daß 
türkiſche Einflüſſe beſonders bei den Lanzeaten vorliegen. Ich habe bereits 
in der Nummer 1 der Zipſer Heimat in dem Aufſatz „Der Name Schlagen⸗ 
dorf“ darauf hingewieſen, daß dem erſten Teil des Namens ein ſlaviſcher 
PN Slavko bezw. Slavek zugrunde liegt. (Vgl. dazu Karpathenland III, ©. 
143). Dieſer Anſicht ift auch Smilauer in ſeinem Werke Vodopis starého 
Slovenska, S. 493, dsgl. in feiner ausführlichen Beſprechung des Fekete 
Nagyſchen Buches in der Zeitſchrift Bratislava IX (1935), S. 165. 

Wenn ich zu dieſem Namen noch einmal Stellung nehme, ſo geſchieht es 
auch, um einmal die Zurückführung der Form Schlackendorf, Schlauk⸗ 
kendorf, wie der Name im 15., 16. Ihdt. ſehr häufig geſchrieben wird, auf 
hd. die Schlacke, zurückzuweiſen. Auch dieje Erklärung findet fid) im 
Schrifttum. 

Ich biete im folgenden eine Auswahl von Belegen für den Ortsnamen 
aus Hradszky, Szepesvármegye helysegnevei 1887. Dort find die An- 
gaben über die Stellen mitgeteilt, aus denen er diefe Belege geſchöpft hat. 
Ich könnte dieſe Belege mit Leichtigkeit um ein Vielfaches aus Archivalien 
vermehren, doch reichen ſie für unſeren Zweck vollkommen aus. 

Oberſchlauch: 1323 (Suppl. Anal. Scep. II, XLIII, aqua Zolouk, 
villa Zolouk; 1347 Slawkfalva; 1380 Salouk; 16. Ihdt. Salokinum 
Superius; 1611 (Päzmäny Synodi Provincialis Decreta) Szalok Felsö; 
1723 (Bel) Ober Schlauch; 1723 (Bel) Slawkow Wissny; 1808 (Kray) 
Ober Schlauch. 

Klein Schlagendorf: 1449 (Wagner, Anal. Scep. I, 63) Slawkn- 
dorf; 1583 Slawk; 1723 (Bel) Kis Szalok; 18. Ihdt. Klein Schlagendorf; 
18. Idt. Maly Slawkow. 

Groß Schlagendorf: 1328 Wagner, Anal. Scep. I, 198, Slaken- 
dorff; 1318 Fejér VIII, 5, 109, Slauk villa; 1822 Wagner, Anal. Scep. I, 
446 f., Hermannus scultetus de Slauk, possessio Slauk; 1519 Wagner, 
Anal. Scep. II, 197, Szalock major; 16. Ihdt. Schlauckendorf; bie Abſchrift, 
bie Wagner abbrudt, ijt jünger (!); 1638 Gros Schlagendorff u. à. 

Aus dieſen Belegen geht vor allem eine Tatſache hervor, daß dem erften 
Teil aller dieſer Namen derſelbe PN. zugrunde liegt. Die Bildung des deut⸗ 
ſchen Namens iſt eindeutig. Sie entſpricht der bekannten Bildungsform der 
Ortsnamen, die den Namen des Lokators führen. Dieſer ſteht gewöhnlich 
im Genetiv. Der Name lautete einmal „des Slawken dorf“. In 
dem erſten Teil des deutſchen Namens ſteckt demnach der Genetiv eines Na- 
mens Slävek (Slävok) bezw. Slavko, der im Deutſchen nach der ſchwachen 
Biegung abgewandelt wird. Slavken iſt demnach ein vollkommen regel⸗ 
rechter Genetiv eines Namens Sláve(o)k. Im Slov. wurde zum Ausdruck 
derſelben Bildung das beſitzanzeigende Eigenſchaftswort Slawkow verwendet. 
Diele Bildung weiſt bezüglich der Endung des flav. Namens auf Sláve(o)k. 
Die Gruppe —avk— wird nun im Slovakiſchen auf einem weiten Gebiete 
—auk— geſprochen (vgl. H. Bartek. Výslovnosť niektorých dvojhlások. 
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Slovenská rec. T. 1932, S. 4 ff). Zu dieſem Gebiete dürfte ehemals auch die 
Zips gehört haben. So erklären ſich die Formen Schlaukendorf, Schlauch. 
Dieſe Ausſprache mit auk iſt aber auch als Grundlage für die magy. Form 
des Namens anzuſetzen, die über die Stufen Slavk geſpr. Slauk > Szalauk 
> Szalök wurde. Die Form Schlackendorf iſt nicht eindeutig. Es kann 
ſich um eine volksetymologiſche Ausdeutung von Schlauckendorff handeln, eher 
aber dürfte dieſe Form auf eine Ausſprache Schlafkendorf zurückzuführen ſein. 
Schlackendorf und beſonders Schlagendorf ſind junge Formen. Auch in Böh⸗ 
men hat fih Schlackenwert aus „des Slavken wert“ entwickelt und flav. 
Namen die Slavkov, Slavkovice, poln. Stawkowo Slawkowica lauten, find 
auf weſtſlaviſchem Gebiete nicht felten belegt. 

Die Belege für die Namen laffen fid) alfo von der angeführten Grund- 
lage aus reſtlos erklären. Smilauer weiſt gegen Fekete Nagy mit Recht 
darauf hin, daß bei der Annahme, daß der magy. Name Saloy zugrunde läge, 
im Slaviſchen der Name Salokov Salohov lauten müßte. Die deutſche Form 
würde dann Salkau oder ähnlich lauten. 

Wenn nun immer nod) den Hiſtorikern die ſprachwiſſenſchaftliche Er- 
klärung nicht genügend ſtichhaltig erſcheinen ſollte, ſo verweiſe ich auf die 
Aufzeichnungen des Käsmarker Geheimarchivs, Pap. 1477, die der Schrift 
nach ins 16. Ihdt. fallen. Es handelt fih offenſichtlich um eine Beilage zu 
einem Prozeßakt. Dieſe Aufzeichnungen enthalten eine knappe Geſchichte der 
Gemeinde dall Daher in und ſind meines Wiſſens bisher nicht veröffent⸗ 
licht. Ich teile daher im folgenden den Text dieſes wertvollen Blattes mit 
und erwähne nur, daß die meiſten in der Aufzeichnung erwähnten Perſonen 
auch ſonſt nachweisbar ſind. 

Dieſes Pap. 1477 lautet: 

llaurencius Slawik fuit fundator ville“) et habuit tres filios videlicet 
poka, Myka et lluca. Isti tres fily post mortem Slawik patris ipsorum 
istam possessionem inter se diuiserunt in tres partes, partem vnicuique 
in solidum se ab inuicem separantes. Et signanter lluca obtinuit et obsedit 
hanc partem, pro qua nunc agitur. Et idem luca habuit vnum filium suo 
nomine lluca EO od Defuncto luca, Georgius filius suus habuit iterum 
duos filios videlicet kysz Janosch et petrum. Item isti duo fratres kysz 
Janosch et petrus post mortem patris ipsorum iterum diuiserunt possessio- 
nariam partem eorum hereditariam in duas partes. Item kysz Janosch 
duxerat vxorem suo nomine Margaretham filiam Sculteti de Plawnicze. 
Et ex ea habuit vnum filium insensatum suo nomine Martinum et vnam 
filiam suo nomine Annam. Mortuo kysz Janosch obyt et filius suus Marti- 
nus. Et sic Contoralis ipsius cum sola filia in bonis permansit; videns hoc 
Georgius Stoyan, qui fuit filius petri, fratris kysz Janusch, satisfecit Mar- 
garethe pro rebus praeaffernalibus sew dotalicio et sic istam partem pro 
se suo Jure obtinuit, ex quo ipse fuit limitacione sangwinitatis propin- 
quior. Et sic ipsam Margaretham relictam kysz Janusch vnacum Anna 
filia sua adhuc in virginitate existens (!) nondum nupta de ipsa possessione 
exire conuincebat. Et tandem iam dictus Georgius Stoyan habuit duos 
filios videlicet Stephanum et paulum. Et idem duo fratres post mortem 
Georgy genitoris ipsorum ambo absque liberis et nondum vxorati deces- 
serunt Et sic ista pars heredibus orbata totaliter ad regiam fuit deuoluta 
mayestatem. Hys itaque peractis quidam ladislaus Aracs duxit Annam 
filiam Margarethe Relicte kysz Janusch in vxorem; videns istam partem 
hereditariam heredibus esse destitutam ipsam pro se occupavit et vsur- 
pavit. Et idem ladislaus Aracz habuit vnum filium videlicet Georgium 
videlicet presentium contradictorem. Nichilominus mortuo ladislao Aracz 


*) Von mir gesperrt. 


67 


istam partem pro se occupavit quidam Jacobus de kakasz lompnicza con- 
sangwineus condam Magistri viri et domini Petri Thawarnicorum Rega- 
lium | Magistri et vsurpauit nescitur quo Jure anquo (?). Insuper Top- 
porczy Janusch existens Familiaris eiusdem domini petri Thawarnicorum 
duxit Annam relictam ladislai Aracz in coniugem. Et sic ex fauore eiusdem 
domini Thawarnicorum sibi ista post remissa iterum est sed omni (?) 
Jure hereditario nescitur quo. Sed tum (?) aly Nobiles inhabitatores et 
commetany licet sciebant istam partem nullo Jure successivo per istos 
iamfatos sic fore occupatum sed magis Regiam ad mayestatem deuolutam. 
Sed tum (?) pro formide ipsius domini Thawarnicorum et fily sui videlicet 
Schworcz Janusch, quibus extunc idem Thopporczi Janusch vsque ad 
contumacionem vite sue adhesit et famulabatur et sic ipsorum Enicione 
ipsam possessionem obtinuit, non audebant hys contradicere vsque in 
hoc tempus. ceteri nobiles et commetany pro formid(in)e non audebant hoc 
manifestare, quod ista pars super Regiam maiestatem esset deuoluta. Et 
tandem post mortem ipsius Thopporczy Janusch isti Nobiles inter se 
rixantes pro hac parte volentes ipsam inter se diuidere et occupare, [Eo 
stiu sic se de causa intromisimus.]?**) 

Aus dieſem Protokoll geht alfo mit Sicherheit hervor, daß der Gründer 
der Gemeinde Klein Schlagendorf Laurentius Slavik hieß. Ob Slavik ſtatt 
Slavek mundartliche Ausſprache iſt, laſſe ich dahingeſtellt. Jedenfalls iſt nicht 
jlov. slávik „Nachtigall“ in dem Namen zu ſuchen, ſondern der ſlaviſche PN 
Slávek, ber für bie |lov. Form Slavkov anzuſetzen ift. 

Für dieſen einen Szalók-Drt läßt fid) demnach die Grundlage eines flav. 
PN. einwandfrei erweiſen. Und ſo werden wir auch das Recht haben, für 
Großſchlagendorf und Schlauch die gleiche Erklärung als richtig zu bezeichnen. 


Beiträge zum Geiſtesleben der Schemnitzer 
Walodͤbürger im IV. AV II. Jahrhundert. 


Von Adalbert Baker, Stadtarchivar zu B. Štiavnica (Schemnitz). 
(Schluß.) 
VI. 


Adam Baier, Stadtſchreiber und Waldbürger zu Schemnitz. In ſeiner 
Verlaſſenſchaft wurden Anno 1613 folgende Bücher inventiert. [Siehe Waiſen⸗ 
Buch von Anno 1613. Seite 3—4. Stadtarchiv Inv. Nr. IX — 1830. 


Bücher in folio. 
1. Penus Notariorum Abrahami Saurers. 
2. Vetus Testamentum. 
3. Novum Testamentum. 
4. Bergbuech Georgii Agricolae Teutsch. 
5. Opera Xenophontis Griechisch und Lateinisch. 
6. Isagoge Chronologica Buchholzeri. 
7. Retorica und Formular Buech Ulrici Norharti. 
8. Teutsches Tripartitum Regni in minore folio. 


Buecher in quarto. 
9. Christophori Viescheri Cathechismus Predigten. 
10. Davidis Rungii Tractat von der Babstischen Verfolgung. 
11. Eingeschriebenes Formular Buech. 
12. Ein altes zerrissenes Dictionarium. 


**) Die letzte Zeile ist sehr schwer zu lesen. ' 


Buecher in octavo. 


. Compendium Theologicum Joannis Hernbrandi. 

. Eras. Roterdamus in Eplas. 

. Martini Chemnicii Examinis Concilii Trid. 

. Andreae Musculi gulden Kleinot. 

. Loci communes Theologici Phil. Melanth. 

. Quaestiones sacrae Thica Lossii in Egla. 

. Biblia Latina. 

. Michaelis Reinhardi Tractat vom menschlichen Jammerthall. 
Mehr Loci Communes Phi. Melanth. Theologici. 

. Nicolai Dippelii geistlicher Almanach. 

. Pergerii Wiederruff. 

. Geschriebener Comment in Examen Philippi. 

. Sixti Quinti fulmen brutum contra Henricum Navarraeum Regem 
. Artes Sanctae Inquisitiones Hispaniae. 

. Psalmodia Davides per Theod. Bezam. 

. Hierosorii libri 8 de Regis institutione et disciplinae. 

. Calendarium Historicum Pauli Ebrei. 

. Schleidanus Commentar. 

. Nicolai Machiavelli vis p. Politicar. lib. 3. 

. Politica Justi Lipsii. 

. Joannis Glandorpii annotationes in J. Caesar commentario. 


Juridici. 


. Constantini Hermenopoli Epitome Juris Civilis. 

. Actionum foventium progymnasmata Owendorpii. 
. Institutiones Juris sambt einen Tractat Diatribar. 
. Exercitationum Juris Hieronymi Elevi. 

. Resolutio in Institutiones Juris Krempii Ludovici. 
. Institutiones Juris zum andern. 

. Institutiones Juris zum drittenmal. 

. Regulae et fallentiae Juris Bartholomei Socini. 


Poetici. 


. Homerus graece. 

. Georgii Fabricii de re poetica libri VII. 

. Homeri Odyssae noch einmal. 

. Euripidis Tragoediae Griechisch. 

. Commentarum in Catullum, Tibullum cum opera Propertii. 
. Terentius. 


Philosophici, 


. Sphaerae Peuceri. 

. Eiusdem Peuceri Commentar de divinitatione. 

. Schnellius in libellum Philippi de animo. 

. Sphaerae Hartmanni Baier. 

. Physica Aristotelis. 

. Ethica Philippi Melanthonis. 

. Physica Philippi. 

. De partibus corporis Salomonis Alberti. 

. Philippi de animo. 

. Eplae Ciceronis ad familiar. 

. Tunica funebris Eliomi Rudingeri sambt andern Tractaten. 
. Baptistos Tragoedia Buchanani. 

. De praestigiis et lamiis Joannis Wierii. 

. Anthologia Pindari. 

. Officia Ciceronis. 

. Eufonici Vivis exercitationes linguae latinae. 

. Rhetorica Philippi Melanthonis. 

. Annotata scripta in Eandem. 

. Joannis Baptistae Lenccii Observationes Politicae. 


In sedecimo. 


. Schola Salernisana in 16—o. 
. Teutsche Kochbuech in 4—o. 


(Ende.) 


Ber 
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VII. 


Hieronymus Fendl, Stadtrat unb Waldbürger zu Schemnitz. In feiner 
laſſenſchaft wurden den 13. Febr. 1618 folgende Bücher inventiert. [Siehe 


Quelle bei Gruppe VI, Seite 269.] 
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16. 


nib. 


Pücher in folio. 


. Die Teütsche Bibel. 


Corpus Doctrinae Christianae Phil. Melanth. 


. Historia des Leidens unseres Herrn. Joann Mathesii. 
. Spiegel der Hauszucht, Caspar Huberini. 


Vom Pergwerg zwölff bücher. 


. Silber Knecht. 


Ein geschriebenes Register. 


. Die Pergordnung. 
. Ein alt Bergbuch darein die Wochenzetl als Jerubin vnd and. Stollen verzeichnet. 
. Ein Schuldtbuch Register Herrn Feudls pro beide des Empfangs vnd Ausgaben. 


In quarto. 


. Historia der heiligen außgewehlten Apostel Ludovici Raab quinta pars. 
. Chronica Carionis. 

. Cathechismus Predigten. M. Henrici Roth. 

. Ein Sermon von St. Paolo. Georgii Major. 

. Der 127. Psalm erklert. Georgii Major. 


Sieben Predigten von fürnehmen Ursachen warumb die Christen vom Pabstumb 
abgetretten. Lucae Osiandri. 


. Catechismus Predigten. 

. Ein Rechenbüchl. 

. Ecclesiastes oder Prediger Salomonis ausgelegt. 

Etliche Sontags Predigten biß nach Ostern, Viti Ditrichs. 

. Vom heiligen Sacrament des Leibs, Pauli Eberi. 

. Chronica Carionis. 

. Ein kleines Arzney büchl. 

. Ein eingebundenes büchl mit rotem sammat, abgezogen, darin wenig geschrieben 


Processus Juris Petri Terminci. 


. Ein goldt büchl. 
Ein Pergwerg Pau büchl. 


(Gnbe.) 


VIII. 


Abraham Unverzagt, Stadtrat, Stadtſchreiber unb Waldbürger zu Shem: 
In feiner Verlaſſenſchaft wurden den 20. Aug. 1629 folgende Bücher 


inventiert. [Siehe Quelle wie bei Gruppe VI, Seite 294—296.] 
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10. 
11. 
dos 
18: 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
To 
20. 


Bücher in folio. 


. 1 Deutsche bibl ohne Klausuren. 

. Ein andere Teutsche Bibl in zweyen theilen. 

Josephus Flavius. 

Chronica Carionis. 

Regentafel Johannis Schubarti. 

Promptuarium Eplarum in zweyen theilen. 

. Postilla Doct. Dilemanni Elshusii. 

. Perg Postilla Johannis Mathesii. 

. Uncatholisch Papstumb, Heilbrunners. 

Teutsch geschrieben Artzney buch. 

Kräuter buch gedruckht. 

Neü Artzney buch Jacobi Theodori Taboremontani. 
Verzeichnuß etlicher alten Polnisch geschichten geschrieben. 
Chronologia Johannis Funccii. 

Thucidides Graecus. 

Explicationes orationum Ciceronis. 

Beschreibung allerley fürnehmen Händel Michaelis Deuteri. 
Cosmographia Münsteri deutsch. 

Ungarische Cronica deutsch Antonii Bonfini. 
Commentaria in Artem Jacobi Scheggii. 
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21. 
22. 
23 
24. 
25. 
26. 
Q7. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35: 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 


45. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
ik 
12. 
78. 
74. 
15. 
76. 


77. 
78. 
19. 
80. 
8. 
82. 


Historia Ungarica Antonii Bonfinii. 

Vom Bergwerckh 12 Bücher Georgii Agricola Teutsch. 
Aphorismi Pauli Aegineti. 

Regenten buch Georgii Lauterbeckhen. 

Onomasticon Historiae Romanae Landorfii. 

7 Bücher vom feldtbau Melchioris Sebizi. 

Notariat buch deutsch. 

Horologium Principum. 

Symbola et stemmata Principum, unangebunden. 
Statuten vndt ordnungen bestettigen guette Regierungen. 
Beschreibung der gemeinen Chai. Rechten Noe. Mayerers. 
Nürnbergisch Reformation. 

Historia aller fürnehmen Kriegshándel Emanatis. 

Khurze Chronica so sich in der welth zugetragen Laurentii Surii. 
Notariat buch Saurii. 

Gentis Silesiae Annales Joachimi Curii 

Enarrationes Johannis Camertis in Caii Julii Polistera. 
Aulus Gellius. 

Sermones Johannis Heroldt. 

Cosmographia Latina. 

Jus Generali Latini scriptum. 

Plinii Eplae. 

Historia Trojana. Guidonis. 

Quadripartitum in f. geschrieben. 


Bücher in 4—to. 


Opera Ciceronis in zweyen bänden. 

Observationes Practicae Andreae Galli. 

Virgilius. 

Physica Aristotelis. 

Quintilianus. 

Theodorus Siculus. 

Sphera Civittis Johannis Casii. 

Horatius. 

Hippocrates. 

Axiomata Politica. 

Apologica des Königreichs Behmen. 

Processus Judiciarius lateinisch. 

Methodius Eppus sub Diocletiano Imperatore. 
Tripartitum Regni Hungariae Juris. 

Continuatio Historiae Relationis. Deutsch Casparus Karschperschtii. 
Historia regni in Poloniae gestarum. Joh. Innocentii. 
Theophrastus deutsch. 

Tractatus Politicus Jacobi Bornitii. 

Colloquium Ratisbonensi Lataynisch. 

Der Prophet Esaias Vitti Dittrichs. 

Loci Communes Justi Joni, deutsch. 

Artzney buch Michl Pabst. deutsch. 

Calendarium Oeconomicum, deutsch, Coleri. 
Catalogus Officinalis pro peregrinis linguis. 
Artzney buch Melchior Setzers. 

Bericht auff Georgii Scherers unverschembt Lügen. 
Artzney buch Oßwaldt Sablkefferii. 

Chronologia Historiae Herodoti et Thucididis, Davidis Chytrei. 
Bestendiger Bericht wider die Calvinisten. 

Passion Predigten Elia Ursini. 

Concordantia etlicher Artikhel Christlicher Lehre. 


Libri in 8—vo. 
Biblia latina. 
Sleidanus. 
Horilegium Josephi Langii. 
Problemata "Theologica, Benedicti Aretii tres partes. 
Exegesis Epl. Pauli quintae ad Romanos Hunnii. 
Cathechismus deutsch. 


83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98 
9. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
iligi 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
1222 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129: 
130. 
131. 
132! 
133. 


134 


135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 


Historia Populi Judaeci, Pauli Eberi. 
Enarratio in Eodem Davidis Chytrei. 
Confutatio Johannis Arffensi Eppi. ad usus Lutheri. 
Daimonion Magr. Johannis Fischer. 

Libellus de Conjugio Repudio et Divortio. 
Symbolum Apostolicum Nicolai Selnecceri. 
Fundamenta sanae. doctrinae Martini Chemnitii. 
Libellus de animo. Philippi Melanthonis. 
Psalterium Theodori Bezae. 

Viva poeta. 

4 theil der Artickhel von Christlicher Lehre Walteri. 
Hunnius de Exla. 

Hunnius de Persona Christi lib. 4. 
Articulus de Sacramentis Hunnii. 

Historia Animalium Franczii. 

Johannes Pigerus De Prestigiis. 

Alexandri Alexander De Recondita Erudione. 
De institutiones Reipublicae, Francisci Patricii. 
Paulus Manutius in Eplas Ciceronis in 3 theilen. 
Plautus. 

Cicero de Officiis. 

Thesaurus Ciceronianus. 

Chronicon Carionis Lateinisch. 

De arte inveniendi orationis, Joh. Sturmii. 
Levinus Lemnius. ? 
Institutiones Justiniani. 

Rhetorica Dresseri. 

Quaestiones Politicae Junii. 

Paulus Manutius de legibus. 

Partitiones Dialecticae, Dreutzii. 

Tractatus de princip. Calvini. 

Oetographia mundi Joannis Lorinii. 

Jacobi Dorschii Commentarius in Dialectica. 
Laurentii Vallae Grammatica. 

Phisiologia Jacobi Berdingi. 

Practica et Theorica Caas. Criminalium. 
Historia rei summarii Hosti. 

Enarratio in Genesis. Davidis Chytrei. 

Eplae Pauli Manutii. 

Regulae et fallentiae Juris, Barthol. Socini. 
Svetonius. 

Ciceronis Dialogus De Oratoria. 

Libellus de Factis Regis Hung. 

Dialectica Friderici Baderhusi. 

Pandecta Oesenbergi. 

Orationes Demosthenis et Eschinis. 
Exertationes Phil. Georgii Bachmani. 

Index Chronologicus Buchholtzeri. 

Quintus Curtius. 

Plutarchus. 

Paulus Jovius in 3 tomis. 

Albinus Poeta. 

Bodinus de Reipub. 

Progymnasmata Actionum Firensium. 
Dialectica Rudolphi Agricolae. 

Titus Livius. 

Justi Lipsii Politica. 

Priscianus Grammaticus. 

Titus Livius. 

Institutiones Juris. 

Lucianus. 

Orationes Joh. Majoragii. 

Amatoriae Ovidii. 

Petri Bembi Epistolae. 

Modus legendi abbrevie 
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148. 
149. 
150. 
151. 
152% 


Erasmus de conscribendis epistolis. 
Commentarius in Hesiodum. 
Commentarius de Regno aut gravis Principatu Machiavelli. 


Blondius Flavius de Roma triumphanti in zweyen theilen. 
Julius Caesar Commentaria. 
(Ende.) 
IX. 


Elia Schallmann, Erzverwalter der Brenneriſchen Handlung ſſiehe 


„Karpathenland“, Jahrg. 1, 1929, Heft 4, Seite 172] und Waldbürger zu 
Schemnitz. In ſeiner Verlaſſenſchaft wurden den 9. Mai 1639 folgende Bücher 
inventiert. [Quelle wie bei Gruppe VI, Seite 291.] 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
itc 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


. Biblia Teutsch in folio. 

. Regenten Puech. 

. Pergpostill Mathesii. 

. Ain andere Bibl darin etliche bletter mangeln. 

. Die alte Schlange oder Calvinisch Teufl 1. 

. Außlegung der 25 Psalmen. 

. Christliche Erinnerung an Teutschland Jacobi Andreae. 

. Trostbüchlein über die Todtsünden. 

. Seelen Arzney für Gesunde vndt Krankhe. 

. Sylva Vocabulor. et phrasium, von dem Feldt vnd Ackher Werkh. 


Cronica Carionis. A 


. Grammatica Graeca. 

. Compendium Theologicum, Weissagung Jesu Christi. 
. Von Verstörung der Stadt Jerusalem. 

. Auslegung über den 51-sten Psalmen. 

j. Handtbuechlein für fürstliche Khinder. 

. Haus vndt Kirchenscherz mit Silberbeschlag. 


(Ende.) 


X 
Michael Müller, Lebküchler und Bürger zu Schemnitz. In feiner Ber- 


laſſenſchaft wurden den 22. Januar 1636 folgende Bücher inventiert. Quelle 


wie 


SD o D N = 


— 


bei Gruppe VI. Seite 152. 


Exempel buch. 
. Khinder Postill Veit Ditrichs. 
. 1 alte Bibl. 


Weyssagung Christi, Hieronimi Rauscher. 


. Martin Luther Von Zorn Gottes. 
. Khurtzer bericht vom Leyden Christi Erasmi Sarcerii. 


Psalter deutsch Cornelii Beckhers. 
Seelen Trost, Leonhard Werners. 


. Ein gesang vndt bettbüchl beysamen. 
. Neues Testament. 


(Ende.) 


Das Schulweſen in Deutſchproben. 
Von Stephan M. Richter, Gymnaſialprofeſſor, Erlau (Eger). 
(Fortſetzung.) 
III. Die Schulgebäude. 
Der Elementarunterricht wurde den Deutſchprobner Kindern in einem 


beſonderen Gebäude erteilt. Wo ſich vor Jahrhunderten die Schule befunden 


hat, 


darüber iſt keine Aufzeichnung vorhanden. Die lutheriſche Schule ſoll 


nach der Ueberlieferung in der Zecher-Gaſſe an der Stelle des jetzigen Hauſes 
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Nr. 156 geweſen ſein. Zu dieſem Hausgrunde gehört nämlich, abweichend von 
den benachbarten, kein Garten, ſondern nur ein geräumiger Hof. Auf dieſem 
Grunde ſoll angeblich das lutheriſche Schulgebäude geſtanden ſein; der ge⸗ 
räumige Hof wäre demnach der Schulhof geweſen, wo ſich die Schüler während 
der Pauſen bequem bewegen und erholen konnten. 

Um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts waren laut der Canoniſchen Vi⸗ 
ſitation von 1755 die Pfarre und die Schule unter einem Dache. Dies war 
ein hölzernes Haus, nur die Wohnung des Pfarrers, dann die Kammer 
(Wohnſtube) und die Küche des Rektors beſtand aus Mauerwerk. 

Im Jahre 1780 war laut der Canoniſchen Viſitation die Pfarre von der 
Schule ſchon getrennt. Das Schulgebäude war ein einſtöckiges Holzhaus, in 
welchem ſich die Schule und die Wohnungen der Lehrer befanden. Wo dieſes 
Haus geſtanden iſt, davon wird in dem Verzeichnis der Gebäude der Herrſchaft 
von Weinitz im Jahre 1791 Erwähnung getan. Dort ſteht geſchrieben: Vicina 
est domus scholaris aedificio parochiali versus longam plateam quoque 
lignea ete. (An das Pfarrhaus anſtoßend, gegen die Lange-Gaſſe, ijt auch 
das hölzerne Schulgebäude) !). Demnach muß es an der Stätte des heutigen 
Spitals geſtanden ſein. 

Zu Beginn des XIX. Jahrhunderts entſprach es den Anforderungen nicht 
mehr, denn laut der Canoniſchen Viſitation vom Jahre 1804 war es in einem 
ſehr ſchlechten Zuſtande, weil es die Gemeinde ſeit 10 Jahren nicht hatte her⸗ 
richten laſſen. Die Wohnung des Schulmeiſters der 1. Klaſſe drohte ſogar 
einzuſtürzen. Und dennoch geſchah nichts zu ihrer Sicherung. So geſchah, 
was man befürchtet hatte: das Wohnen in dem Gebäude wurde lebensgefähr⸗ 
lich. Im Jahre 1815 mußte man die 2. Klaſſe im erſten Stocke des Spitals 
(in der Langen⸗Gaſſe, im Hauſe Nr. 415) unterbringen, wo auch der Schul⸗ 
meiſter ſeine Wohnung erhielt. Die 1. Klaſſe verblieb hingegen auch weiterhin 
in dem baufälligen Gebäude, obwohl es ſich, wie die Canoniſche Viſitation von 
1821 erwähnt, in einem verzweifelten Zuſtande befand. 

Die Unterbringung des Spitals und der Schule in einem Hauſe war aber 
unvereinbar. Der Pfarrer, als Direktor der Schule, drang mehrmals darauf, 
daß die Gemeinde für die Schule und die Wohnung der Schulmeiſter ein 
neues Gebäude errichte, aber vergebens. Als dann auch das Schulinſpektorat 
die Gemeindebehörde wiederholt dazu aufforderte, entſchloß ſie ſich doch zu 
einem kleinen materiellen Opfer für das Schulweſen. Sie ließ nämlich das 
im Jahre 1815 ausgeräumte alte, einſtöckige Stadthaus (an der Stätte, wo 
heute der Gendarmeriepoſten wohnt) zur Schule umgeſtalten, wohin dann 
die beiden Klaſſen überſiedeltene ). Die 1. Klaſſe, die ſogenannte Glöcklein⸗ 
ſchule, blieb unten, die 2. Klaſſe, d. h. die Leſeſchule, kam auf den Stock. Auch 
die Lehrer erhielten dort Wohnungen. 

Dieſes Gebäude wurde nach einigen Jahren, am 22. Juli 1827 zur Stätte 
der traurigſten Begebenheit Deutſchprobens im XIX. Jahrhundert. Hier brach 
in der Küche des Schulmeiſters Karl Langhammer aus Unvorſichtigkeit das 
große Feuer aus, das den größten Teil der Gemeinde einäſcherte“). 

Monatelang dauerte es, bis das Gebäude ſo hergeſtellt war, daß es die 
Kinder wieder betreten konnten. 

Seit der Zeit wurde der Unterricht den Kindern faſt bis zum Ende des 
Jahrhunderts hier erteilt"). 

Die im Jahre 1869 errichtete Mädchenſchule war bis zum Aufbau des 
Venantinums im Edelhauſe Nr. 218 untergebracht. 


1) Conscriptio aedificiorum ... dominii Bajmotz 1791. Im Archiv des Geridjts- 
hofgebäudes zu Neutra u. Zahl 66/28. 

2) Can. Visit. 1821. 

3) Protoc. domorum 1796. S. 206, im Gemeinde-Arcdiv. 

4) Mitteilung alter Leute. — Eigene Erfahrung. 
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In den 70=er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde immer häufiger 
Beſchwerde geführt wegen der mangelhaften Ausſtattung der Schulgebäude. 
Sie entſprachen keineswegs den Zeitbedürfniſſen. Die Gemeinde ſah dies 
wohl ein, war aber nicht geneigt, größere Opfer auf ſich zu nehmen und neue, 
moderne Schulen zu errichten. Da ereignete ſich etwas Unerwartetes. 


Benanfinum. 


Einige Schritte von der Kirche gegen Süden, neben der Pfarre, ſteht bas 
ſchöne, zweiflügelige Nonnenkloſter ſamt der Mädchenſchule. Die Geſchichte 
der Stiftung des Kloſters teilte ich ausführlich im Buche: „A németprónai 
származású papok“ (Die aus Deutſchproben ſtammenden Geiſtlichen), in der 
Lebensbeſchreibung der Stifter: Venantius Czeizel (S. 93—161) und 
Gabriel Czeizel (S. 52-59) mit. Hier ſollen nur, im kurzen Auszug, 
die wichtigſten Geſchehniſſe erwähnt werden. 

Ein öffentliches Gebäude wurde kaum jemals unter jo großen Schwierig: 
keiten und heftigen Kämpfen erbaut, wie das Venantinum in Deutſchproben. 

Pfarrer Joſef Vohlland regte jhon im Jahre 1878, bei einer Schulſtuhl⸗ 
ſitzung an, die Gemeinde möge die Mädchenſchule, da ſie weder in Studien⸗ 
noch in diſziplinärer Beziehung den vorgeſchriebenen Anforderungen ent- 
ſpreche, der Leitung der Nonnenlehrerinnen übergeben. Dasſelbe wiederholte 
er bei der in dieſer Angelegenheit am 23. Mai 1879 abgehaltenen gemeinſamen 
Sitzung des Schulſtuhls und der Repräſentanz. Der Vorſchlag wurde mit 
Beifall angenommen. Der Gemeindevorſtand betraute auch gleich Vohlland, 
ſich mit der Bitte an den Oberhirten des Kirchenſprengels zu wenden, er 
möge bei der zuſtändigen Behörde für Deutſchproben Nonnenlehrerinnen an⸗ 
fordern. Der Biſchof von Neuſohl berichtete am 26. Juni d. J. dem Schul⸗ 
ſtuhl, der Direktor der barmherzigen Schweſtern wäre geneigt, im Jahre 1880 
drei barmherzige Schweſtern nach Deutſchproben zu ſchicken. Der Gemeinbe- 
vorſtand beſtimmte darauf, als Wohnung für die barmherzigen Schweſtern 
und als Gebäude der Mädchenſchule das ſogenannte Gdelhaus Nr. 218 her- 
zurichten. Da aber die im Mai 1880 an Ort und Stelle .entfendeten zwei 
barmherzigen Schweſtern dieſes Gebäude wegen ſeiner ungünſtigen Lage als 
nicht zweckentſprechend fanden und die Gemeinde kein anderes erbauen wollte, 
mußte ſie auf die Nonnen verzichten. 

Der aus Deutſchproben gebürtige Venantius Czeizel, Pfarrer zu 
Söskut (Komitat Fejér) beſchäftigte fid) jhon feit langer Zeit mit dem Ge- 
danken, wie man die ſittlich-religiöſe Erziehung der Mädchen ſeiner Heimat 
auf eine höhere Stufe bringen könnte. Als er ſich dann nach langem Stu⸗ 
dium der Frage überzeugt hatte, daß dies in erſter Reihe und am ſicherſten 
durch die Stiftung eines unter der Leitung von Nonnen ſtehenden Kinder: 
gartens (óvoda) erreicht werden könne, hinterlegte er am 28. September 1880 
beim Kapitel zu Neuſohl 1000 Gulden, als Stiftung für dieſen Zweck. Am 
17. November 1881 verſprach er in einem an Vohlland gerichteten Brief, für 
einen Kindergarten und eine Mädchenſchule 4000 Gulden zu ſpenden. Nur 
ſolle die Gemeinde den neben der Pfarre befindlichen Meierhof-Grund ſamt 
Garten für dieſen Zweck übergeben, das Baumaterial liefern, im Notfall auch 
freie Arbeit und Geld dazu beiſteuern, weiters für den Bauplan die biſchöfliche 
Genehmigung erwirken, das zu errichtende Gebäude und den Grund der 
Kirchengemeinde überlaſſen und in das Grundbuch ſo eintragen laſſen. Eine 
weitere Bedingung war, daß die Unterrichtsſprache in der Anſtalt die unga⸗ 
riſche fei und die Anſtalt den Namen „Venantinum“ führe. 

Der angebotene Betrag wurde mit Beifall angenommen, aber von der 
Uebergabe des Grundes wollte man nichts hören. Erſt nach zwei Jahren zeigte 
die Gemeinde, nach vielen Beratungen, die Geneigtheit dazu und betraute 
den Pfarrer Vohlland damit, für die neue Mädchenſchule einen Plan entwer⸗ 
fen und den Koſtenvoranſchlag machen zu laffen. 
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Am 27. Juli 1884 erſchien Venantius Czeizel in Deutſchproben. Als ihm 
Vohlland den Tatbeſtand mitgeteilt hatte, entſchloß er ſich zur Errichtung des 
Venantinums, aber nicht nach Vohllands Plan, ſondern nach ſeinem eigenen. 

Vohlland brachte dieſe ihm auch ſchriftlich überſandte Aeußerung des 
Venantius Czeizel bei der am 14. September 1884 abgehaltenen Repräſen⸗ 
tanzſitzung vor, aber die Repräſentanz beſchloß erſt am 5. März 1885 die 
Uebergabe des Meierhof-Grundes für einen unter der Leitung der Nonnen 
ſtehenden Kindergarten und für die Mädchenſchule. Und da Czeizel damals 
ſchon 7500 Gulden zur Errichtung der Anſtalt zugeſichert hatte, von denen 
er 5000 Gulden beim Kapitel zu Neuſohl hinterlegt hatte, und das 
übrige in Bälde zu überſenden verſprach, wählte man ihn in dieſer Sitzung für 
ſeine große Spende zum Ehrenbürger. 

Den Beſchluß dieſer Sitzung hat der Komitats-Munizipalausſchuß noch in 
demſelben Jahre genehmigt. 

Der Meierhof-Grund war aber zur Errichtung eines impoſanten Gebäu— 
des zu klein. Vohlland empfahl mehrmals dem Czeizel, den anſtoßenden 
Jankala-Grund zu kaufen, aber Czeizel war dazu nicht geneigt. 

Im Jahre 1886 kam Czeizel wieder in feine Heimat, um den Meierhof- 
Grund zu beſichtigen und die Repräſentanz in ſein Vorhaben einzuweihen. 
Bei der Repräſentanzſitzung bedankte er ſich mündlich — ſchriftlich hatte er es 
ſchon früher getan —, daß man ihn zum Ehrenbürger erwählt hatte und 
dann erklärte er, was für ein Inſtitut er errichten wolle. Nachher richtete er 
an die Repräſentanz die Frage, was eigentlich die Gemeinde zum Bau der 
Anſtalt beitragen wolle. Der Notär Johann Kotſchner gab darauf die un— 
glaublich klingende Antwort: „Die Gemeinde wird außer dem Bauholz mit 
nichts beiſteuern!“ Czeizel war über diefe unerwartete Antwort ſehr über- 
raſcht. Um aber zu beweiſen, daß ihn die Engherzigkeit feiner Landsleute 
von ſeinem Vorhaben nicht abbringen werde, äußerte er, dann werde er ſel⸗ 
ber die ganzen Koſten des Baues beſtreiten. 12.000 Gulden gebe er dazu. 

Nach Gósfut zurückgekehrt, beſchäftigte er jid) mit dem Entwerfen der 
Baupläne. Da ſah er es ſelbſt ein, daß ohne den Ankauf des Jankala-Grundes 
ſein Plan nicht verwirklicht werden könne. 

Er plante das Gebäude urſprünglich der heutigen Form ähnlich, d. h. 
zweiflügelig, mit einer Kapelle in der Mitte. Da aber die Breite des Grundes 
(21.20 Meter) zum Aufbau der beiden Flügel nicht genügte, entwarf er vor⸗ 
läufig Pläne für den rechten Flügel. 

Als er mit dem Entwurf im reinen war, rief er die Deutſchprobner Baus 
meiſter: Anton Breſztyenſzey und Ferdinand Huſzär zu fid) und teilte ihnen 
mit, wie er die Anſtalt errichtet haben wolle. Auf den Meierhof-Grund 
käme einſtweilen ein mit dem Pfarrgebäude in gleicher Front ſtehendes, ein- 
flügeliges Gebäude mit einer höheren gotiſchen Kapelle. Das Gebäude ſollte 
einſtöckig ſein, hinter der Kapelle aber, gegen den Hof, zweiſtöckig. 

Als die Baumeiſter ſich zur Ausführung des Planes bereit erklärt hatten, 
ſchloß er mit ihnen am 8. Jänner 1887 den Bauvertrag. 

Sie verpflichteten ſich, das Gebäude noch im ſelben Jahre unter Dach zu 
bringen und bis 1. Juli 1888 gänzlich fertig zu ſtellen. 

Inzwiſchen ließ Vohlland einen neuen Plan entwerfen und unterbreitete 
ihn Czeizel zur Annahme. Czeizel würdigte ihn nicht einmal der Beachtung. 

rds Grundſtein der Anſtalt wurde am 18. April 1887 in feierlicher Weiſe 
gelegt. 

Czeizel erſuchte ſeinen Neffen, den Kaplan Anton Richter, der ihn von 
allem verſtändigte, die Aufſicht über die Arbeit zu führen. 

Während des Bauens erſuchte der Gemeindevorſtand nochmals ben Pfar- 
rer Czeizel, er möge doch nach dem Plane des Vohlland, ein ſymmetriſches 
Gebäude bauen. Czeizel gab nicht nach. „Wer zahlt, der baut, u. zw. nach 
ſeinem eigenen Plan“, — gab er zur Antwort. 
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Anfang Juli 1888 kam Czeizel zur Beſichtigung der Arbeiten nach 
Deutſchproben. Das Gebäude gefiehl ihm. 

Im November d. J. wurde es ganz fertig. 

Im nächſten Jahre wandte er ſich mit der Bitte an Wilhelm Müngersdorf, 
den Direktor der barmherzigen Schweſtern des hl. Vinzenz von Paul in der 
öſterreichiſch-ungariſchen Provinz, er möge die Anſtalt übernehmen und ſie 


Das durch Venantius Czeizel geſtiftete „Venantinum“. 


mit diplomierten Lehrerinnen beſchicken. Müngersdorf erklärte ſich bereit, im 
folgenden Jahre die Bitte zu gewähren, falls die Gemeinde den beigelegten 
Vertrag annehme, ihn unterfertige und die Anſtalt ausſtatte. Der Vertrag 
wurde angenommen, in drei Exemplaren ausgeſtellt, am 24. Feber 1890 
KaT und munizipiell genehmigt. 

zeizel hatte ſein Ziel erreicht. 

Die Anſtalt wurde allmählich ausgeſtattet, die Kapelle durch Czeizel ſelbſt. 
Am 26. Mai 1890 weihte die letztere der Diözeſanbiſchof Emerich Bende, 
in Gegenwart des ſchon kränklichen Stifters, feierlich ein. 

Zum Beweis des Charakters der Anſtalt ließ Czeizel an der Mitte der 
Giebelmauer der Kapelle, in eine Niſche, die Statue des hl. Vinzenz von Paul 
aus Sôskuter Stein ſtellen. Darunter befeſtigte man eine weiß geſtrichene 
Tafel von Gußeiſen, auf welcher mit ſchwarzen Buchſtaben der nach dem 
Taufnamen des Stifters gegebene Name der Anſtalt: „Venantin am“ 
zu leſen iſt. 

Anfangs proteſtierten einige gegen diefe Benennung und erhoben ver- 
ſchiedene Einwendungen, ſpäter aber ſahen ſie ihren Irrtum ein und erfann- 
ten den Wunſch des Stifters als rechtmäßig an. 

Die ausgeſtattete Anſtalt weihte am 31. Auguſt 1890 Titularbiſchof Franz 
Berlicza ein. Dann führte er die am 30. Auguſt nach Deutſchproben ge- 
kommenen vier barmherzigen Schweſtern ein und übergab ihnen den Rinder- 
garten und die Mädchenſchule. 

Die Koſten, die Venantius Czeizel auf die Anſtalt anwandte, betrugen 
19.228 Gulden und 07 Kreuzer. 


ai 


Was die Anordnung und Einteilung der Schule betrifft, wurde der Kin⸗ 
dergarten in das Erdgeſchoß, die Klaſſen in den erſten Stock gelegt. 

Seit die barmherzigen Schweſtern den Unterricht und die Erziehung der 
Mädchen übernommen hatten, wurde in der Anſtalt die edelſte Arbeit geleiſtet. 
Im Unterrichte, der im religiöſen und patriotiſchen Geiſte geführt wurde, er⸗ 
reichten die eifrigen Lehrerinnen ſchon im erſten Jahre glänzende Erfolge, 
welche ſich von Jahr zu Jahr ſteigerten. 

Der Aufbau des linken Flügels des Venantinums. 
Venantius Czeizel wußte wohl, daß ſein Werk unvollendet ſein werde, aber 
ſeine materiellen Verhältniſſe ließen es nicht zu, den Bau ſymmetriſch aus: 
zubauen. 

Sechs Tage vor ſeinem Tode, am 9. September 1891, ſchickte er, um 
den Jankala⸗Grund für die Anſtalt zu ſichern, ein Poſtſparkaſſa⸗Buch von 700 
Gulden dem Gemeindevorſtand, mit dem Erſuchen, er möge dieſem Betrag die 
von dem Bau übriggebliebenen 493 Gulden 30 Kreuzer hinzulegen und den 
Jankala-Grund kaufen. 

Bis 7. September 1897 geſchah in dieſer Hinſicht gar nichts. An dieſem 
Tage wurde der Kaufvertrag abgeſchloſſen, den der Diözeſanbiſchof zu Neu⸗ 
ſohl und das Waiſenamt zu Neutra genehmigten. Die Eintragung in das 
Grundbuch zu Gunſten des Venantinums geſchah am 8. März 1900. 

Der Grund war alſo vorhanden. Aber wer wird bauen? fragte man ſich. 
Dieſer Mann war Gabriel Czeizel, Abtdomherr zu Neutra. Er war auch 
aus Deutſchproben gebürtig, edel geſinnt und opferwillig, und vollendete aus 
Liebe zur Heimat, beſonders aber aus tiefer Verehrung für ſeinen guten 
Freund: Venantius Czeizel das Venantinum. 

Am 14. Mai 1903 verſtändigte er nämlich den Erzdechant-Pfarrer Joſef 
Vohlland zu Deutſchproben, er hätte ſich entſchloſſen, das Werk ſeines Freun⸗ 
des zu ergänzen, u. zw. ſo, wie es der Selige urſprünglich geplant hatte. Falls 
der Baumeiſter, Anton Bresztyenszky, durch den er ſchon einen Plan ent⸗ 
werfen und auch einen Koſtenvoranſchlag machen ließ, geneigt wäre, nach 
dem Plan und nach den feſtgeſetzten Bedingungenn den Aufbau des linken 
Flügels um 9000 Kronen zu unternehmen, werde die Sache noch im laufen— 
den Jahre erledigt werden. 

Der Baumeiſter war dazu bereit und Vohlland ſchloß mit ihm am 10. 
Juni den Vertrag. Er ſollte noch dieſes Jahr den Flügel aufbauen und unter 
Dach bringen, die übrige Arbeit im Frühling fortſetzen und im Sommer 
vollenden. 

Die Repräſentanz nahm am 4. Juni mit größtem Beifall und tiefſtem 
Dank Kenntnis von dem hochherzigen und edlen Entſchluß des Abt— 
domherrn. 

Der Grundſtein wurde am 3. Auguſt 1903 in feierlicher Weiſe gelegt. 
Vor Eintritt des Winters war das Gebäude ſchon unter Dach. Obwohl der 
linke Flügel 30 cm kürzer ijt, als der rechte, bemerkt dies das Auge nicht. 

Das zweiflügelige Venantinum iſt mit der höheren gotiſchen Kapelle in 
der Mitte impoſant und ſymmetriſch ſchön. 

Auf der Kapelle ließ Vohlland ein gotiſches Türmlein mit zwei Glöckchen 
errichten, deſſen Koſten durch Gabriel Czeizel (300 K), dann, mit Bewilligung 
des Generalvikars, von dem laufenden Einkommen des Spitals und aus der 
Gemeinde⸗Kaſſa getilgt wurden. 

Bis Mitte Oktober 1904 wurde das Gebäude ganz fertig. Die feierliche 
Einweihung vollzog am 16. Okt. Erzdechant-Pfarrer Joſef Vohlland. 

Die Koſten des Aufbaus des linken Flügels betrugen 10.300 K. 

Die durch Venantius Czeizel geplante Anſtalt kam alfo zuſtande. 

Die Eltern vertrauen ihre Töchter mit ruhigem Gewiſſen ben barmherzi⸗ 
gen Schweſtern an, und weil die Anſtalt mit einem Internat verbunden iſt, 
geben auch Eltern aus der Umgebung ihre Töchter in die Anſtalt. 
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Die neue &nabenfchule. 


Da gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wiederholt ernjte Ginmenbun- 
gen jeitens der vorgeſetzten Schulbehörde gegen die ſchlechten Lokalitäten und 
die mangelhafte Ausſtattung der Knabenſchule gemacht wurden, und weil 
die Gemeinde laut III. Geſetzartikels vom Jahre 1881 einen Gendarmerie- 
poſten errichten mußte, war ſie genötigt, für eine den Anforderungen der Zeit 


Das zweiflügelige „Venantinum“. 


entſprechende Schule und für die Unterkunft der Gendarmerie Sorge zu tra= 
gen. Der Gemeindevorſtand löſte beide Aufgaben auf einmal. Für die Schule 
ließ er ein neues Gebäude errichten und für die Gendarmerie wurde das alte 
Schulgebäude umgeſtaltet. 

Den Beſchluß zur Errichtung einer neuen Schule faßte die Repräſentanz 
am 3. Dezember 1894 und beauftragte den Gemeindevorſtand, ſich nach einem 
entſprechenden Baugrund umzuſchauen. 

Am 13. Jänner 1895 berichtete der Richter der Repräſentanz, er hätte 
das dem Venantinum gegenüber ſtehende Szigethy(Rotter)-Haus, das von der 
Kirche einige Schritte gegen Norden am Ring ſteht, um 2325 Gulden ge⸗ 
kauft, und bat die Repräſentanz, den Kauf gutzuheißen. Die Repräſentanz 
billigte ihn und wies den Vorſtand an, den Beſchluß und den Kaufvertrag 
zur Genehmigung dem Komitatsmunizipium zu unterbreiten. Gleichzeitig gab 
fie den Baumeiſtern: Anton Bresztyenszky und Ferdinand Huszár den Auf⸗ 
trag, einen Plan der Schule zu entwerfen und den Koſtenvoranſchlag aus— 
zuarbeiten. 


Am 15. April 1895 wurden Plan und Koſtenvoranſchlag der Repräſen⸗ 
tanz vorgelegt, bie [ie auch billigte. Später ließ man beide überarbeiten und 
unterbreitete ſie zur Genehmigung im Wege des Schulinſpektorats dem 
Staatsbauamt, das ſie auch, wie die Repräſentanz am 5. April 1897 davon 
Kenntnis erhielt, genehmigte. 

Am 1. Mai d. J. erfolgte die Submiſſion. Als die genannten Baumeiſter 
mit dem Bau betraut wurden, nahmen ſie die Arbeit gleich in Angriff. 
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Mit bem Abtragen bes Szigethy⸗Hauſes, außer der nördlichen Mauer 
gegen das Nachbarhaus, hatten ſie leichtes Spiel. 

Der Grundſtein der neuen Knabenſchule wurde am 2. Juni in feierlicher 
Weiſe gelegt. 

Eilends wurde gearbeitet, ſo, daß das einſtöckige Gebäude Mitte Septem⸗ 
ber ſchon unter Dach kam. 
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Das Szigethy (Rotter)-Haus. 


Anfang Oktober wurde es fertig. Am 10. Oktober fand die Uebergabe 
und Einweihung ſtatt. 

Gleichzeitig erhielten die Baumeiſter den abgeſteigerten Betrag: 7312 
Gulden 75 Kr. und für Mehrausgabe noch 200 Gulden. 

Am 11. Oktober 1897 begann nach einem feierlichen „Veni Sancte!“ in 
der neuen Knabenſchule, in geräumigen, lichten Räumen, die mit der erforder— 
1 Ausſtattung verſehen waren, der Unterricht. Seitdem wird hier unter- 
richtet. 

Am 11. März 1906 beſchloß der Schulſtuhl, den Gemeindevorſtand zu er- 
ſuchen, das Gebäude der neuen Knabenſchule im Grundbuche auf den Namen 
der katholiſchen Kirchengemeinde überſchreiben zu laſſen, oder wenigſtens def- 
jen röm.⸗kath. Charakter im Grundbuche hervorzuheben. 

Am 8. Juni und 30. September 1906 beſchloß bie Repräſentanz, daß die 
Gemeinde auf das Eigentumsrecht des Gebäudes nicht verzichten könne; der 
röm.⸗kath. Charakter wird auf die Realität unter bem Namen „Röm. ⸗kath. 
Gemeinde⸗Knabenſchule“ in das Grundbuch eingetragen werden. Zugleich 
wies ſie den Gemeindevorſtand an, die nötige Genehmigung der kirchlichen und 
Munizipalbehörde zu erwirken, was auch erfolgtes). 

Deutſchproben hat nun zwei Bauten, die allen Anforderungen moderner 
Elementarſchulen entſprechen. 


5) Die auf den Schulbau bezüglichen Protokolle und Urkunden befinden ſich in der 
Gemeinde⸗Kanzlei. 
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IV. Kulturelles Beſtreben. 


Schriftliche Denkmäler beweiſen, daß die Deutſchprobner Bürgerſchaft, 
wie Fabo behauptet, [jon vor Jahrhunderten für die Aneignung der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehr empfänglich war (cives pronissimi ad literarum culturam 
fuere‘)). Sie ſcheuten feine Koſten und keine Mühe, um ihre talentvollen 
Söhne in höhere Schulen ſchicken zu können, damit ſie ſich dort den Studien 
widmen, in einem Zweige der Wiſſenſchaft ſich ausbilden und einſt der Kirche 
und dem Staat nützliche Dienſte leiſten. 

Seit der Gründung der Kirche und Pfarre findet man ſtets Spuren dieſes 
anerkennenswerten kulturellen Beſtrebens. Schon im XV. Jahrhunderte be- 
zogen Hochſchüler aus Deutſchproben die Univerſitäten zu Krakau und Wien. 
In dem „Album studiosorum universitatis Cracoviensis^ kommt im Jahre 
1444 Mathias de Prompna vor; 1458 Joannes Nicolai de Theutonicali 
Prona; 1476 Emericus Stephani de Prona Theutonicali, der ſpäter als Ma- 
gifter 20 Jahre lang an derſelben Univerſität wirkte); 1484 Berhardus Petri 
de Prona Theutonicali und Caſpar Petri de Prona Theutonicali; 1486 An⸗ 
dreas Petri de Prona und Mathias Petri be Prona. 

Der Katalog ſetzt ſich auch im XVI. Jahrhundert fort. 

Unter den Hochſchülern in Wien befand ſich 1475 Nicolaus de Prona 
Theutonicalis). 

Als dann in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts (1666) das 
Piariſtenkloſter zu Priewitz erbaut und das Gymnaſium eröffnet wurde, be— 
ſuchten — laut der Kataloge der Studenten — jährlich mehrere Deutſchprobner 
Schüler dieſes Gymnaſium und nach feiner Auflaſſung (1930) das Staats- 
gymnaſium. 

Bis zum Umſturz ſtudierten Deutſchprobner Schüler auch an anderen, 
hauptſächlich ungariſchen Gymnaſien, um die ungariſche Sprache vollkommen 
erlernen zu können, fo in Eger (Erlau), Kecskemét, &omárom (Komorn), Bác 
(Waizen), Szetesfehervär (Stuhlweißenbura), Tata (Totis), Gyöngyös, Leva 
(Lewenz), Györ (Raab), Nyitra (Neutra), Beſztercebänya (Neuſohl), Körmöc⸗ 
bänya (Rremnib). 

Nach Abſolvierung des Gymnaſiums bezogen einige die Univerſität zu 
Nagyſzombat (Tirnau), oder Pozſony (Preßburg), oder Wien, oder Budapeſt. 
Mehrere fühlten zum geiſtlichen Stand Beruf und ſuchten entweder um Muf- 
nahme in einen Kirchenſprengel (Diözeſe) an, ſo zu e (Gran), 
Beſztercebanya (Neuſohl), Nyitra (Neutra), Szekesfehervar (Stuhlweißen⸗ 
burg), Györ (Raab), Vac (Waizen), Nagyvárad (Großwardein), St. Pölten, 
oder ſie traten in einen Orden ein, u. zw. in den der Franziskaner (3), 
Piariſten (7), Benediktiner (1), Prämonſtratenſer (1), Minoriten (1), 
Ziſterzienſer (1), Jeſuiten (3) und Lazariſten (1). 

Anerkennenswert und vielleicht einzig in feiner Art ijf es, daß Deutfch- 
proben, ein Städtchen von 2000 Einwohnern, feit Ende des XVII. Jabr- 
hunderts bis heutzutage, wie man es nach gewiſſenhaften Forſchungen be- 
haupten kann, 87 Geiſtliche der Kirche geſchenkt hat. Im Jahre 1914 ver- 
öffentlichte id) im Buche: „A németprónai származású papok“ (Stephaneum 
nyomda r. t, Budapeſt, 1—348 l.) die Lebensbeſchreibung und das Wirken 
von 73 Geiſtlichen. Die Biographien der ſeitdem entdeckten zwei und der 
jungen 12 Geiſtlichen, dann die Ergänzungen ſeit 1914 ſind auch verfaßt, 
aber noch nicht verlegt. 

Nun ſei auch die Frage beantwortet, in welchem Wirkungskreis dieſe 
Geiſtlichen tätig waren bezw. tätig ſind. 

1) A. abó: Monumenta Evangelicorum etc. IH. 151. 

15 91 Diy Käroly: Magyarok a krakói egyetemen. Az Ujság, 1914. ápr. 
) Fraknoi Bilmos: Magyarországi tanárok és tanulók a bécsi egyetemen a 
XIV. és XV. században. Budapeſt, 1874. 74. l. 
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Von den 87 Geiſtlichen find bis jetzt 61 geftorben und 26 find am Leben. 
Unter den Verſtorbenen beichäftigten ſich 44 mit Seelſorge, 13 mit Unterricht, 
2 nahmen an der Leitung der Kapitel-Angelegenheiten, einer an der Ordens⸗ 
und einer an der ſtaatlichen Unterrichtsverwaltung teil. Unter den Lebenden 
ſind 20 als Seelſorger, 4 als Lehrer, u. zw. 3 an den n e Hochſchulen 
und einer an der Mittelſchule tätig, einer nimmt an den Kapitel- und einer 
an wirtſchaftlichen Angelegenheiten tätigen Anteil. 


— 
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Die neue Knabenſchule. 


Mehrere erlangten auch höhere Würden. Weihbiſchof von Tinnin und 
Domherr war Dr. Joſef P. Länyi; Titularbiſchof und Dompropſt Gabriel 
Gzeizel; Titularpröpſte waren 2; Ordensabt 1; Domherren 3; Titular- 
domherren 2; päpſtlicher Prälat 1; Erzdechanten 2; Dechanten 17; päpftliche 
Kämmerer 2. 

Zwei von ihnen: Venantius Czeizel und Gabriel Czeizel 
erwarben ſich durch ihren für die Mädchenerziehung ihrer Heimat erwieſenen 
namhaften Opfermut unvergängliche Verdienſte. Sie waren, wie erwähnt 
wurde, die Stifter des Venantinums. 

Unter den lebenden Geiſtlichen befindet fid) der größte Wohltäter Deutſch— 
probens, nämlich Domherr Anton Richter, der im Jahre 1907 zur inneren 
Ausſtattung der neuen Kirche viele Tauſende geſpendet hatte“). Im Juli 1934 
ließ er auf dem Ring die Chriſt⸗Königsſtatue, zugleich ein Krieger-Denkmal, 
im Werte von 26.240 Ke errichten, und im ſelben Jahre hat er auch den 
Kalvarienberg zuſtande gebracht. Mehr als 220.000 Ke opferte er dafür, alles 
nur zur Ehre Gottes und zum geiſtigen Wohl ſeiner Heimat. Heuer ergänzt 
er noch ſein großartiges Werk mit der Golgotha⸗Kirche und mit vier außer⸗ 
ordentlichen Stationen, natürlich wieder mit enormen Auslagen. 

Manche Geiſtliche entfalteten auch eine literariſche Tätigkeit, u. zw. unter 
den Verſtorbenen 15, unter den Lebenden 8. 


) Richter M. Iſtvan: A németprónai szärmazäsıı papok, 257—268. 1. 
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Einige Hochſchüler traten nach Beendigung der Univerſitätsſtudien in den 
Staatsdienſt oder wählten die Gelehrtenlaufbahn (Joſef Weſzerle, Univer- 
ſitätsprofeſſor, berühmter Numismatiker; Joſef Loczka, Chemiker). Meb- 
rere ſtehen ſchon ſeit den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts im 
Dienſte der Oeffentlichkeit. 

Viele begabte Schüler aber, die aus materiellen Gründen die Studien 
an der Univerſität nicht fortzufegen vermochten, waren gezwungen, nach Ab- 
ſolvierung des Gymnaſiums daheim zu bleiben und ſich in einem Gewerbs⸗ 
zweig auszubilden. Dieſe ſuchten dann nach der Gründung der Zünfte als 
Junftmitglieder ihr Fortkommen. 

Seit 1919, als die Unterrichtsſprache in den Mittelſchulen der Slowakei 
die ſlowakiſche wurde, beſuchen mehrere Deutſchprobner Schüler in der weiten 
Ferne deutſche Schulen. Da aber die materiellen Verhältniſſe mancher Eltern 
wegen der bedeutenderen Unkoſten dazu nicht hinreichen, iſt die Schulung ihrer 
Kinder nur mit Unterſtützung möglich. Die Subetendeutſchen, die deutſche 
Provinz des Franziskaner⸗Ordens, der Verein zur Förderung des Prieſter— 
nachwuchſes, beſonders aber der Deutſche Kulturverband unterſtützen ſie in 
ihren Studien, teils durch kleinere Geldunterſtützungen, teils durch Deckung 
der ganzen Unkoſten. Preßburg, Leutſchau, Prag, Troppau, Duppau, 
Mariaſchein, Neutitſchein, Nikolsburg, Eger, Friedek, Zwittau, Dux, Mähr.⸗ 
Trübau, Reichenberg, Marburg a. d. Lahn, Gießen in Heſſen und Mies ſind 
die Städte, in denen dieſe Schuljugend die Studien abſolviert. 

Es dürfte vielleicht nicht ohne Intereſſe ſein, bei dieſer Gelegenheit Er- 
wähnung zu tun, wieviel Deutſchprobner Schüler in neueſter Zeit höhere 
Schulen in der Fremde beſuchen. ; 

Nach den mir zur Verfügung ftehenden Daten beſuchten im Schuljahre 
1932/33 bie deutſchen Hochſchulen zu Prag 4 Jünglinge (Medizin 2, 
Rechte 1, Elektrotechnik 1), zu Preßburg 1 Jüngling (Rechte). 

Ein deutſches Realgymnaſium 5 Knaben (in Neutitſchein 2, 
in Nikolsburg 1, in Dux 1, in Mähr.⸗Trübau 1). 

Ein ſlowakiſches Realgymnaſium in Priewitz 18 Knaben 
und 6 Mädchen. 

Ein deutſches Gymnaſium 3 Knaben (Duppau 2, Mariaſchein J). 

Eine deutſche Realſchule 3 Knaben (Troppau). 

Eine deutſche Leh =- unb Lehrerinnenbildungsan⸗ 
ſtalt 1 Knabe (Prag) unb 3 Mädchen (Eger 2, Leutſchau 1). 

Eine ſlowakiſche Lehrerinnenbildungsanſtalt 1 Mäd⸗ 
chen (Trnava). 


Eine deutſche Handelsſchule 1 Mädchen (Troppau). 

Eine deutſche Bürgerſchule 3 Mädchen (Preßburg 1, Troppau 1, 
Neutitſchein 1). 

Eine ſlowakiſche Bürgerſchule 7 Knaben und 3 Mädchen in 
Priewitz und 1 Mädchen in Bojna. 

Aus dieſen Angaben iſt zu entnehmen, daß Deutſchproben ſeit dem XV. 
Jahrhundert ſtets beſtrebt war, ſeine Pflichten der Kirche und dem Staat 
gegenüber zu erfüllen, d. h. aus ſeinen an Mittelſchulen ſtudierenden Söhnen 
gebildete Geiſtliche und Beamte zu erziehen. Dafür verdient es alles Lob. 
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Der Zipſer Ortsname Schwedler. 


Von Dr. Julius G r é b, Afzod. 


Dr. V. Lumtzer!), der gründlichſte Forſcher der Zipſer Ortsnamen zählt 
im Jahre 1900 die auf -lar endigenden Ortsnamen des hiſtoriſchen Ungarn 
auf, die er übrigens mit ahd. gilari-mansio in Zuſammenhang bringt, macht 
jedoch die Zips ganz kurz nur mit folgendem Satz ab: „Möglicherweiſe gehört 
hieher Schwedler (Swedler 1358), ung. Svedler in der Zips“. Umſo nötiger 
erſcheint es, dieſen Ortsnamen einmal näher zu betrachten. Freilich muß man 
dabei auch auf die Entſtehungsgeſchichte der Ortſchaft eingehen, ſoweit darüber 
geſchichtliche Angaben Auskunft geben, oder ſoweit ſie mittels wohlbegrün⸗ 
deter Folgerungen erſchloſſen werden kann. 

Die Unterzipſer Bergſtadt Schwedler heißt mundartlich, u. zw. gründ⸗ 
leriſch Schbaadla, wagendrüßleriſch Schbeedla, dobſchaueriſch Schwedler, ober⸗ 
aiplerijd) Schwedler, ung. Svedlér, flaw. Švedlár. Der volksetymologiſche 
Deutungsverſuch, der in obiger Gründler Namensform die urſprünglichere 
Namensform Zbaadla — Zweierlei zu erkennen glaubt und ſo die Ortſchaft 
als aus zwei Dörfern zuſammengeſchmolzenen Ort erklärte), iſt nicht ernſt zu 
nehmen. Iſt er ja doch ſchon wegen unüberwindlicher lautlicher Schwierig⸗ 
keiten (Wandel des ſchriftſprachlichen zw zu ſchw, bezw. bes gründl. zb zu 
grünbl. ſchb) unmöglich, denn dann müßte auch dem ſchriftſprachlichen Wort 
Qe ran gründl. ſchbaa entſprechen, während es doch in Wirklichkeit zbaa 
autet. 

Die in anderen Fällen ſo ergiebige Zuſammenſtellung der Zipſer Orts— 
namen von J. Hradſzkys) gibt für unſeren Ortsnamen nur verhältnismäßig 
Ipäte, noch dazu ſchon febr abgeſchliffene Namensformen, die für eine ſichere 
Namensdeutung keine feſte Grundlage bieten. So: Schwadler 1638, 
Schwedler 1723, Schwedrel 1638 (letzteres wohl nur Schreibfehler), Schwaed⸗ 
ler, Schwedler 1808, Schwedlerinum (Anfang des XVI. Jahrh.), Schuedlet 
1651 (in letzterem iſt t natürlich nur Schreibfehler). Da egen die Urkunden⸗ 
ſammlung der Familie Cſäky') bringt folgende älteſte Belege: .. . ad rivu- 
lum vadit, qui nominatur ad Swaidleres . . . in spacio . . . . quod ad 
Swaydleres nominatur et de Svaydleribus .... vadit .... (I. Teil, ©. 68, 
Grenzbegehung vom Jahre 1332); .... quasdam possessiones .... tres 
Swaydleres vocatas .... (ebb. €. 80, Grenzbegehung vom Jahre 1338); 
.... trium possessionum Suedleer .... (ebd. S. 94, vom Jahre 1344). 
Außerdem enthält eine Grenzbeſchreibung vom Jahre 1368 in dem Geſchichts⸗ 
werk des einſtigen Cameral-Präfekten Florian Collinäſzys) den Namen un- 


) Dr. V. Lumtzer und Dr. J. Melich, Deutſche Ortsnamen und Lehnwörter des 
ungariſchen Sprachſchatzes. Innsbruck 1900. S. 51f. 

2) So meines Willens nach zuerſt Dr. A. Kreichel, Zur Geſchichte der Zipſer 
Bergſtadt Wagendrüſſel (Mereny) (Zipſer Bote, Jahrg. XVII. 1879] Folge 7), dann 
auch S. Weber, Zipſer Geſchichts⸗ und Zeitbilder. Leutſchau 1880. S. 207, F. Raben- 
berger in Der „Zipſer Heimat“, Jahrg. 1922, Folge 4 und im „Der Gründler“ Jahrg. II 
(1927), Folge 6. 

3) Szepesmegye helységnevei (Ortsnamen des Zipſer Komitates), erſchienen in 
aT Jahrbüchern der Zipfer Hiſtoriſchen Geſellſchaft. Leutſchau, Bd. II und III (1886 
und 1887). 

2) A körösszegi és adorjani gróf Csáky család története. Oklevéltár. (Geſchichte 
Der gräflichen Familie Csaky von Körösszeg unb Adorján. Urkundenbuch. Bd. I, II. 
Budapeſt 1919, 1921. Für gefällige Mitteilung obiger Angaben danke ich meinem 
Freund Dr. Ivan Hajnóczy. 

5) F. Collinaszy, Synoptiſche Geſchichte des oberungariſchen Bergbaues (erichienen 
im Schmollnitzer We alen bos vom Jahre 1839, und 1840. Handſchriftlich auch im 
Schmöllnitzer Stadtarchiv, u. zw. in bem „Beilagen⸗Buch zum Schmöllnitzer ſtädtiſchen 
Forſteinrichtungs⸗Elaborate“). Für gefällige Mitteilung aus der Urſchrift ſei meinem 
Freunde Direktor L. Gruß, für Bekanntgabe ber Abſchrift fei Herrn F. Uliczay, 


84 


ſerer Ortſchaft in der latiniſierten Namensform Svaidlerinum; Fejér” 
ſchreibt 1332 ebenfalls tres Schweidler, aber (ebd. VIII. 5, 217) 1338 
Schwedler; ebenſo Schwedler 1574 in dem Werk „Ein Rechtsbuch der XIII. 
Zipſer Städte“ (herausgegeben von Dr. F. X. Krones). 

Nach $ainóci") wird Schwedler ſchon 1312 bereits als entwickelter Berg- 
werksort erwähnt, 1313 werden die Grenzen ſeiner Gemarkung urkundlich 
feſtgelegt. Dr. Fekete Nagys) ſetzt die Entſtehung der Ortſchaft ſogar ſchon 
nach 1255 an. Wie obige urkundlichen Namensformen mit der lateiniſchen 
Mehrzahlendung -es, -ibus zeigen, beſtand die Ortſchaft urſprünglich aus 
mehreren, u. zw. drei Dörfchen („tres Swaydleres“ 1338; alfo nicht aus 
zweien, wie die obige Volksetymologie vermutet) und in den Urkunden vom 
Jahre 1338 und 1425 werden nicht nur drei Dörfer namens Swaydler er- 
wähnt, ſondern in letzterem Jahre wird ausdrücklich der Richter von Ober-, 
Mittel- und Unterſchwedler genannte). 

Ueber den Ort dieſer einſtigen drei Dörfer und über den Beweggrund 
ihrer Vereinigung ſchreibt der oben bereits erwähnte Florian Collinäſzy: 
„Durch die unglücklichen Auftritte erſchüttert, haben ſich auch die kleinen 
Schwedlerdörfer, deren eines bei der ſogenannten öden Kirche, das andere an 
der Dörfelleiten gelegen war, mit dem mittleren Orte zu der gegenwärtigen 
zahlreichen Gemeinde vereinigt.“ 

Die Dörfelleite iſt der Abhang des Berges oberhalb der heutigen evang. 
Kirche, an dem die heutige Sackgaſſe „Trarom“ (von mundartlichem Drah dich 
um — dreh dich um) liegt. Deſſen einzelne Teile find auch heute noch als 
„die Leiten“ (mhd. lite — Bergabhang, Halde) bekannt, von denen beſonders 
das „Scholter Leitnal“ (Schulter Leitchen) bekannt iſt. — Nach einer alten 
Berg- bezw. Grubenkarte von Schwedler aus dem XVII. Jahrh., die aber vor⸗ 
läufig dort nicht vorfindig iſt, hätte die „Oede Kirche“ bei dem heutigen 
Schnellenſeifen-Tal geſtanden. Nach neueren glaubwürdigen Mitteilungen 
des Herrn Schulleiters i. R. S. Kurjan ſtand ſie jedoch zwiſchen dem Stoffs⸗ 
grund (eigentlich Chriſtoffsgrund) und Schmöllnitz, u. zw. dort, wo der alte 
Weg von der ſteinernen Brücke dem Stoffsgrundbach entlang hinauf, u. zw. 
über das „Heal“ (kleine Höhe, Anhöhe) nach Schmöllnitz führt. Das Heal 
iſt heute ein Birkenwald, der ſtaatliches Eigentum bildet. Sowohl der 
Schnellenſeifenbach, als auch der Stoffsgrundbach ſind Nebenflüſſe des Ne 
fluſſes und befinden ſich ſüdweſtlich der heutigen Gemeinde Schwedler, alſo 
orographiſch am rechten Ufer des Göllnitzfluſſes. Dieſe einſtige Niederlaſſung 
wird urkundlich mit der Benennung Unteres Schwedler gemeint ſein, wäh⸗ 
rend das urkundliche Ober-Schwedler (auch heute noch als Feldried „Ebadaf“ 
— Oberdorf bekannt) etwas außerhalb des weſtlichen Endes der heutigen 
Ortſchaft Schwedler, alſo nördlich vom ſtaatlichen Forſthaus, abſeits des nach 
Marksdorf führenden Weges, u. zw. öſtlich davon, geſtanden iſt. Dort zeigt 
man auch heute noch den Platz einer einſtigen Mühle und eines Kellers. 
Demnach wäre der nach Collinäſzy an der Dörfelleite (heute Trarom) gelegene 
Ortsteil als das urkundliche Mittlere Schwedler aufzufaſſen. So ſind die ur⸗ 
kundlichen Ober-, Mittel- und Unterſchwedler längs des Göllnitzfluſſes wirt- 
lich der D feines Flußlaufes entſprechend angereibt. Wohl zugleich 
der ſchlagendſte Beweis für die Richtigkeit ihrer im obigen auf Grund des 


außerdem für tatkräftige Untierſtützung meiner topographiſchen Forſchungen bezüglich 
des Ortes obiger drei Schwedler uſw. jei ſowohl ihnen, als auch den Herren S. Kurjän, 
A. Neupauer, S. Fabrici innigſt gedankt. 

9) C. Fejer, Codex diplomaticus Hungariae ecclesiasticus ac civilis. Budae VIII. 
4, 801. 

*) Dr. R. J. Hajnóci, A szepesi bányavárosok története (Geſchichte der Zipfer 
Bergſtädte). Budapeſt 1931. €. 71, doch leider ohne Belege. 

8) Dr. Fekete Nagy A., A Szepesség területi és tärsadalmi kialakulasa (Die land⸗ 
ſchaftliche und geſellſchaftliche Ausgeſtaltung der Zips). Budapeſt 1934. S. 130 f. und 
Deckblatt ſeiner Beſiedlungskarte der Zips. 

?) Dr. R. J. Hajnöci, ebd. S. 71 f. 
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Volksgedächtniſſes feſtgeſtellten Lage). Doch bie greuelvollen Verwüſtungen. 
die die drei kleinen Niederlaſſungen von dem allgewaltigen Raubritter Bebek 
mehrmals erleiden mußten — das ſind die oben von Collinaſzy erwähnten 
„unglücklichen Auftritte“ —, veranlaßten 1556 die Bewohner dieſer drei 
Schweidlerorte die ganze Anſiedlung auf den Platz der heutigen Ortſchaft (das 
urkundliche Mittlere Schweidler) zuſammenzulegen. Jedenfalls meinten ſie 
auf dieſe Art ſich wirkſamer gegen Bebeks Bedrückung ſchützen zu können. 

Um zu einer richtigen Namensdeutung unſeres Bergſtädtchens Schwedler 
zu gelangen, wird es am zweckmäßigſten ſein, von den beiden Dörfern Ober- 
und Nieder⸗Schwedeldorf in Reichsſchleſien (Grafſchaft Glatz, u. zw. ſüdweſtlich 
der Stadt Glatz) auszugehen, von denen man in der Zips bisher überhaupt 
keine Kenntnis hatte. Die älteſten Nachrichten über dieſe reichen ſogar noch 
in ältere Zeit zurück als die über unſer Schwedler. Dank der tatkräftigen 
Hilfe meines Freundes, Herrn Bankvorſteher Friedr. Graeliſch in Sackiſch bei 
Bad Kudowa (Grafſchaft Glatz) kann ich aus den „Glatzer Geſchichtsquellen“, 
Bd. I und IV. folgende auf beide ſchleſiſche Ortſchaften bezüglichen älteſten ur⸗ 
kundlichen Belege anführen: vom Jahre 1269 C. Decano et plebano de Svedler- 
dorph (I 18), 1274 in Svedlersdorph (I 20), 1334 in Villa Schweidlerdorff (I 56), 
1340 Gertraut Cunradis dez webers tochter Sweidelerdorf (I 27), 1337(—1346?) di 
schultheissinne von dem nidern Sweidelerdori (1 61), 1342 super quatuor laneos 
in villa Sweydlerdorf inferiori circa finem versus civitatem Glacz censuales (I 75), 
1348 auf Nikil Tinkels haus dez smides bei dem thore ken Sweidlerdorf (in 
Glatz) (I 88), 1350 in villa Sweidlerdorff, Bertholdsdorff et Ysenreichsdorfi Glacen- 
sis districtus (heute: Ober-, Niederſchwedeldorf, Batzdorf, Eifersdorf (I 110), 1350 
in superiori Sweydlerdorf (I 303), 1350 in Sweydlerii villa inferiori ..., item in 
superiore Sweydlerii villa (I 105), 1348 (IV 10 vgl. oben I 88), 1358 auf den hof 
des Pecze Becke von Sweydelerdorf in der Sweydeler Gasse (IV 36), 1359 
Else, Frau des Paul von Sweydelerdorf, Enkelin des Walther von Reynharcz 
(IV 40, heute: Reinerz), 1362 Pyrsebecke von Sweydelerdort (IV 50, wohl: 
Pecze Becke vgl. oben IV 30). 


In der Stadt Glatz gibt es noch heute eine Schwedeldorfer Straße, die 
früher Sweideldorfer Gaſſe oder kürzer Sweidlergaſſe genannt wurde. In 
Reinerz hieß die Glätzer Straße früher (und noch heute volkstümlich) 
Schwedeldorfer Straße oder Gaſſe. Aelteſte Belege für die Schwedeldorfer 
Straße in Glatz ebenfalls in den „Glatzer Geſchichtsquellen“: 1338/40 an der 
Ecke gegenüber Nikil Bruer auf der Sweidlergaſſe (IV, 5), 1349/51 in der 
Sweidlergaſſe (IV. 13), 1353 auf Nikil Morawers Haus in der Sweidlergaſſe 
(IV, 15), 1354 Nikil Ekkils Hof in der Sweidlergaſſe (IV, 16), 1355 ein halbes 
Haus in der Swedlergaſſe (IV, 19) uſw., 1361 ein Haus in der Swendeler⸗ 
dorfer Gaſſe (IV, 48) uſw. 

Aus obigen urkundlichen Belegen find noch beſonders hervorzuheben: 1360 
ad ecclesiam in Sweidlersdorf (I, 168), 1344 in Suedlersdorph (I, 20), 1350 
in Sweydlerii villa inferiori . . . . item in superiore Sweydlerii villa 
(I. 105), deren deutſche Sing.⸗Genitivendung -s, bezw. lat. -i auf einen Perfo: 
nennamen, u. zw. Sweidelher deuten. Daß der Familienname Sweidler ſelbſt 
auch in Glatz vorkam, dafür teilt mir Herr Friedr. Graebijd) aus den „Glatzer 
Geſchichtsquellen“ IV, 132, folgende urkundliche Belege mit: 1381 Hennil 
Sweidler verreicht ſeiner Frau Magdalena, falls fie ihn überlebt, % feines 
Vermögens. In die Sete Elizabeta ut supra. (Vielleicht ift es derſelbe, der 
ebda IV 97 im Jaher 1371 Gennel von Sweidlerdorf genannt wird.) 

Dieſer urkundliche Beleg des Perſonennamens Schweidler in Schleſien 
iſt umſo willkommener, als er zugleich geeignet iſt, die von A. Mayer 


10) Angeſichts dieſer klaren topographiſchen Anhaltspunkte vermag ich Dr. A. 
Fekete Nagys Anſicht keineswegs beizuſtimmen, der in ſeinem oben angeführten Werke 
S. 131, das Schweidlerdorf in dem — der Luftlinie nach mehr als 7 km öſtlich von 
San gelegenen — Hansdorf (Helemanovce, Nagykuncfalva) erkennen zu können 
glaubt. 
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(Agram) nn) gegebene Deutung des Ortsnamens zu ſtützen. A. Mayer ſagt 
darüber wörtlich folgendes: „Die mundartliche Ausſprache „Schwääldrof“ 
(nach Graebiſch, Glatzer Heimatſchriften 19, 54) die ſomit langes offenes e 
enthält, weiſt deutlich auf altes (germ.) ai, es iſt alſo auf einen altdeutſchen 
Perſonennamen zu raten, u. zw. vom Stamme swaid (Förſtemann P. N. 
1375, auch in Mähren vorkommend, vgl. Swaydiger, Swajdeger de Hugwicz 
1376, Brünner 2anbtafel VI 365, 404) zu dem das Zeitwort ahd. swidan, 
altnordiſch svida, sveid — ſengen, brennen (Falk⸗Torp, Wortſchatz der germ. 
Spracheinheit. Göttingen 1908, S. 555, Wilde⸗Pokorny, Vergleichendes Wb. 
der indogermaniſchen Sprachen 2, 520) gehört. Wie nun neben Ag, Daga, 
Gis uſw. auch die mit il erweiterten Stämme Agil, Dagil, Gisil uſw. Ver⸗ 
bindungen zur Bildung von Namen eingehen, jo kann man dasſelbe auch 
hier annehmen, d. h. Swaidil neben Swaid, u. zw. mit hari zu Swaidilhari, 
Sweidelher: dieſem Namen entſprechen auch bie meiſten Belege, die Schweid- 
lersdorf lauten. 

Dieſe Namensdeutung trifft lautlich auch für unſer Schwedler zu. So 
deutet das lange a, bzw. lange geſchloſſene e in der erſten Silbe unſerer 
mundartlichen Namensform (gründl. Schbaadla, wagendrüßleriſch Schbeedla, 
dobſchaueriſch Schwedler) ebenfalls auf germ. ai, mhd. ei hin. Schwieriger iſt 
jedoch zu entſcheiden, ob in dem zweiten Glied der obigen Zuſammenſetzung, 
wie A. Mayer meint, ahd. hari, mhd. her ſteckt, alſo dasſelbe Wort, wie in 
dem Namen Hermann (eigtl. aus Heermann — Krieger) oder aber die Bil- 
dungsſilbe ahd. ari, âri, mhd. are wie z. B. in ahd. burgari, mhò. burgaere, 
burger Bürger, eigtl. Burgbewohner; ahd. mulinäri, mbd, mülnaere — 
Mühlenbeſitzer, Leiter einer Mühle; ahd. scäphare, mhd. schäfaere — 
Schäfer, Hüter der Schafe; ahd. scuoläri, mhd. schuolaere, schüelaere — 
Schüler, einer ber die Schule beſucht, Unterricht empfängt. In erſterem Falle 
haben wir es mit einem Familiennamen *Swaidilhari, Sweidelher, Schwei- 
deler zu tun, deſſen urſprüngliche Bedeutung im XIII Jahrh., aus welcher 
Zeit die älteſten Nachrichten über das ſchleſiſche Schwedeldorf ſtammen, wohl 
kaum noch im Sprachgefühl lebendig war; im anderen Falle aber mit einer 
Berufsbezeichnung *Sweidelaere (ipáter *Sweideler) etwa in der Bedeutung 
Köhler von einem Zeitwort mhd. *sweidelen (abd. *swaidilön vom Stamm 
swaid), das ebenſo wie abb. swiden, altnordiſch svid'a, sveid' — ſengen, 
brennen bedeuten würde. Die Berufsbezeichnung wäre ebenſo von einem 
Zeitwort gebildet wie 3. B. ahd. lérari, mhd. léraere, lerer Lehrer, ahd. 
hloufari, loufari, mhd. loufaere, löufaere, loufer, lóufer — Läufer, mhd. 
släfaere Schläfer. Falls das Wort *Swaidelaere — Köhler als Berufs- 
bezeichnung vorausgeſetzt werden darf, könnte es auch dem Glatzer Ortsnamen 
zugrunde liegen, wäre aber dann in dieſem Ortsnamen ſchon als Familien⸗ 
name ohne Bedeutung zu betrachten wie Schrecker, Winkler, Tolmeczler), 
Slegel u. a., mit denen bereits im XIII / XV. Jahrh. Glatzer Ortsnamen ge⸗ 
bildet wurden: heute Schreckendorf, Winkeldorf, Teutſchendorf, Schlegel (älter 
Slegilisdorf). 

Es fragt ſich nun, ob im XIV. Jahrh. bezw. in der Gründungszeit der 


) A. Mayer, Die Ortsnamen der Grafſchaft Glatz (Glatzer Heimatblätter. Zeit⸗ 
ſchrift d. Vereines f. Glatzer Heimatkunde. Ig. 19 (1933), Heft 1, S. 33. Nach Friedr. 
Graebiſchs Anſicht iſt aber A. Mayer im Irrtum, wenn er Sweideger zu Sweidelher 
ſtellt, denn erſtens hat ei aus mhd. î (Swidiger aus Swindiger), letzteres aber ei aus 
altem ai. Doch wendet jid) A. Mayer mit Recht gegen bie von Dr. Paul Klemenz 
in ſeinem Buch „Die Ortsnamen der Grafſchaft Glatz“ (erſchienen als Bd. 10 ber 
„Einzelſchriften zur ſchleſiſchen Geſchichte“, herausgegeben von der Hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſion für Schleſien. Breslau 1932, Oſtdeutſche Verlagsanſtalt) S. 36 verſuchte. 
Namensdeutung, der in dem Ortsnamen Schwedeldorf einen von ihm konſtruierten 
Schwedlerer (Verfertiger von Schwedlern, d. i. Taſchen oder Ranzen) vermutet. Aehn⸗ 
lich übrigens auch bei M. Gottſchald, Deutſche Namenskunde. München 1932, S. 359: 
Schweidler „Mantelſack“, nd. Schwedler. 
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Zipfer Orte „Schwedler“ ein Zeitwort sweidelen"?), bezw. eine Berufsbezeich⸗ 
nung sweideler Köhler angenommen werden darf. 

Schon Dr. E. Förſtemannis) vermeift bei den unter dem Stamm Swaid — 
angereihten Perſonennamen auf den Wortſtamm Sved, den er — allerdings 
mit Fragezeichen — als zu swedan — cremare, sweda — nidor gehörend 
betrachtet. Bei O. Schaden) finden wir über bie ganze Wortgruppe Näheres, 
u. zw. swéda, swétha — nidor, Dampf von ſengenden oder kohlenden Sachen; 
swédan, swéthan — cremare, verhalten langſam und dampfend brennen; 
mhd. swéde, swéd — emplastrum, collarium, Wundpflaſter; swedil — 
malagma, erweichender Umſchlag; swédungá — fomentum ( warmer Um- 
ſchlag, Zündſtoff). 

Schon die Bedeutung ber zum Wortſtamm swaid-, swéd- gehörenden 
Wörter alſo weiſt unverkennbar auf den Köhlerberuf hin. Nicht minder aber 
auch die weitverſtreute Anſiedlungsweiſe, da ſich die Hütten der Anſiedler um 
drei weitab voneinander liegende Orte gruppierten. So hatte jede der drei 
Köhlergruppen ihre Köhlung in einem beſonderen Waldteil und in nächſter 
Nähe dazu ihre Wohnung. 

Außerdem ſcheint auch die Grenzbeſchreibung der Urkunde vom 1. Mai 
1333, in der König Karl Robert den Schmöllnitzern ihr Beſitztum in einem 
Umkreis von zwei Meilen beſtätigt, dieſe Anſicht zu ſtützen. Der auf die Ge⸗ 
gend von Schwedler bezügliche Teil der lat. Urkunde, deren Grenzbeſchreibung 
übrigens wörtlich aus der am 17. März 1332 durch das Zipſer Kapitel aus- 
geſtellten Grenzbeſchreibung übernommen ijt, lautet wörtlich"): 

„Ei ab eodem mome“) vadit usque in Vagundruzzl") ubi tangit fluvium 
Gilnicz/?) et de Vagundruzzel ad rivulum vadit, qui nominatur ad Swardleres!?) 
usque ad montem, qui dicitur plantanus?) versus terram Scepcyensem?!) Ex illa 
parte fluvii qui vulgariter Kapperbach?) appellatur, ubi iterum est meta terrea. 
Et ibi rivuli confluunt in spacio, quod Zunzel teutonice dicitur, quod ad Swaydleres?) 
nominatur et de Swaydleribus circum verticem montis sive deorsum in 
descendendo vadit usque in rivulum, qui appellatur purus rivulus usque in caput". 

Eine deutſche Ueberſetzung dieſer Grenzbeſchreibung befindet fid) im Ge- 
meindearchiv von Einſiedel. Eine andere deutſche Grenzbeſchreibung einer im 
Jahre 1383 ſtattgefundenen neueren Grentzbegehung (deren Urſchrift nach ge⸗ 
fälliger Mitteilung meines Freundes Ferd. Uliczay im Stadtarchiv zu 
Schmöllnitz vorliegt), iſt als Abſchrift in dem „Juramentformel-Buch“ von 
Schmöllnitz, S. 39, eingetragen (eine Abſchrift auch im Gemeindearchiv von 
Schwedler). Da beiderlei deutſche Texte ſchon im Wortlaut, außerdem aber 


) Dieſes sweidelen ijt wohl auch aus dem bei Grimm, Gramm. II. 45 unter 
Nr. 505 vermuteten Zeitwort sweidan, swaid, swidun = ardere, brennen mit der 
frequentativen, deminutiven und inchoativen Bildungsſilbe — eln weitergebildet etwa 
wie die Zeitwörter: tröpfeln, lächeln, kränkeln, klügeln. 

46) Dr. E. Förſtemann, Altdeutſches Namenbuch. I. Bd. Perſonennamen. 2. Aufl. 
Bonn 1900, Sp. 1375. 

909 O. Schade, Altdeutſches Wörterbuch. 2. Aufl. Halle a. S. 1872—1882. II. Bd. 


15) Mitgeteilt nach dem ſorgfältigen Abdruck des Cſäki Urkundenbuches (vgl. oben 
Anm. 4) S. 67 f mit den abweichenden Lesarten der Namen aus den Umſchriften 
vom Jahre 1353, 1470; abgedruckt auch bei M. Schmauk, Supplementum analectorum 
terrae Scepusiensis. Szepesváraljae 1889. II. S. 81—84. 

14) Nämlich vom Ochſenberg her. 

17) Wagindroeſſel (1470). 

18) Gylnich (1353), Gilnicz (1470). 

10) Swadelers (1470), Swaidleres (Schmauk 83). 

20) Platanus (1353), Plataus (1470), Platanus (Schmauk). 

21) Scepuſienſem (Schmauf). 

22) Kupperbach (Schmauf). 

23) Swaydlere (1853), Spadelers (1470), Spayderes (Schmauk). 

?*) Heute Kupfergrundbach, gründleriſch Koppagrond. 
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aud) in den Namen jo manche beachtenswerte, für uns fogar febr wichtige 
Abweichungen voneinander aufweiſen, im beſonderen der Schmöllnitzer deutſche 
Text von 1383 ſchon die ſeit 1332 eingetretenen Aenderungen und Ergänzun⸗ 
gen bei den einzelnen Grenzzeichen enthält und ſomit wichtige neue orts⸗ 
kundliche Anhaltspunkte bietet, erſcheint es mir für nötig, hier beiderlei deut⸗ 
ſchen Textteil beizufügen. 

Der betreffende Ausſchnitt des Einſiedler Textes lautet wortgetreu: 
„ . . und von dieſen Berg gehet es durch einen Tal umb Stellbach bis in das 
Wagendrüſſel, wo es den Fluß Golni& berühret und von Wagendrüſſel gehet 
es zu einen Bächlein, welches Schwaidleres genannt wird bis zum Berg 
Platanus oder Ahorn bis an die Zipſer Erden jenſeits des Fluſſes, welcher 
gemeiniglich Kappenbach (Sappernbad))") genannt wird und dort auch ein 
Hatterthaufen iſt und allda tun die Bächlein von weiten zuſammenfließen, 
welches Zunzel genannt wird, wie auch zu den Schweidlern genannt wird 
und von denen Schweidlern von der Enge des Berges Zipſch oder in den 
Hinabſteigen gehet es zum Bächlein, welches das Klare Bächlein genannt 
wird bis in das Haupt.“ 

In der Schmöllnitzer Faſſung lautet dieſer Teil: „Und von Ochſenberg 
geht der Hattert bip in Wogendrißel an bie Gölnitz undt von dem Wogen⸗ 
drißel zeücht er fid) bip zu dem Waſſer genandter Alt-Schwädler's) bis zu dem 
Berg gegen Ziek), auf welchen berg ein Erlner Waldt?”) ſtehet, gegen der 
gegendt deß Fluß genandt Kupfer-Bach, undt da iſt wiederumb ein Zeichen 
des Haterts, und da ſelbſt in einer breit die flieſſe Goldt-Bach und Kupferbach 
zuſammenflieſſen, welch gegendt der zuſammen flieſſung der Waſſer heiſt 
Zungel?®) gegen dem Schädler”°), undt weiter von Schwädler fid) der Hattert 
zeücht dem Berg nach [ bieſſ zu dem reinen jeifen?‘) da er entſpringt und wieder 
von der entjpringung] bis in Einſiedl da er durch fleüſt.“ 

Sowohl die lat. Grenzbeſchreibung von 1332 („tangit fluvium Gilniez 
.... Ex illa parte fluvii"), als auch deren Einſiedler Ueberſetzung („wo es 
den Fluß Gölnitz berühret ... jenjeits des Fluſſes“) zeigt, daß von Wagen- 
drüſſel bis zum Altwaſſerbach das erdkundlich rechte Ufer des Göllnitzfluſſes 
die Grenze bildet und daß die Grenzlinie erſt vom Palmsberg (mons Pla- 
tanus) an auf das linke Ufer hinübergeht. Wenn alſo eine im Schmöllnitzer 
Gemeindearchiv befindliche alte Waldkarte ohne Jahreszahl (Mappa geome- 
trica. Copiate per Andr. Fedäk, Inclyti De Jaszov Provisorem) in dieſe 
1332er Grenze auch die Ortſchaft Wagendrüſſel ſelbſt und ſchon von da an 
einen Streifen des linken Göllnitzufers einſchließt, ſo iſt dies in beider Bezie⸗ 
hung zu weit gegriffen. Dieſer Uebergriff widerſpricht dem Wortlaut der 
Grenzbeſchreibung. 

Verſuchen wir nun die ortskundliche Klärung der obigen, oft rätſelhaften 
Schwedler Grenzzeichen, um dann beſonders diejenigen, die mit der Namens⸗ 
deutung von Schwedler eng zuſammenhängen, umſo beſtimmter feſtlegen zu 
können. 


25) Heute Altwaſſerbach. 1 

20) Verſchrieben anftatt Ziepſz, heute Walachenhöhe, ſlaw. Holyvrch (nördlich vom 
Zipſergrund), von ber man das Zipfer Schloß unb die Hohe Tatra, aljo die eigentliche 
Zips ſehen kann, daher der urkundliche Name „Berg gegen Ziepß“ bezw. „versus terram 
Scepcyensem“, während dieſe Ausficht vom Hegengebirge nicht möglich iſt. 

27) Schreib⸗ bezw. Leſefehler für Urlner Waldt, d. h. Ahornwald. 

28) Wohl nur Schreib- bezw. Leſefehler für Zunzel. 

20) Schreibfehler anſtatt Schwädler 

30) Heute Dürrenſeifenbach. Die eingeklammerte Zeile fehlt aus Schreibverſehen 
in der Schmöllnitzer Handſchrift und wurde von mir aus der Schwedler Abſchrift er⸗ 
gänzt. Schon wegen dieſer Lücke kann für die etwa im XVII. Jahrh. angefertigte 
Schwedler Abſchrift keineswegs die Eintragung im Schmöllnitzer Juramentformel⸗ 
Buch, ſondern eine deutſche Urſchrift als Vorlage gedient haben. Auch bie Schmöll- 
nitzer Eintragung iſt nur als die Abſchrift der vorläufig nicht vorfindigen deutſchen 
Urſchrift zu betrachten. 
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Mit bem erſten urkundlichen Bächlein namens Swaidleres ijt der durch 
die heutige Ortſchaft Altwaſſer fließende Bach gemeint, der bald unterhalb 
dieſer Orkſchaft von rechts in den Göllnitzfluß einmündet. Die Schmöllnitzer 
Faſſung nennt dieſen Bach „zu dem Waſſer genandter Alt⸗Schwädler“, was 
in heutiger Ausdrucksweiſe heißen würde: „zu dem Alt-Schwedler genannten 
Waſſer“, d. h. Altſchwedlerwaſſer. Dieſe Benennung wird auf folgende Weiſe 
verſtändlich. Jedenfalls verſuchten die erſten Schwedler Anſiedler zuerſt bei 
dem heutigen Altwaſſerbach Grubenbau oder vielmehr Köhlerei, verlegten 
aber dann gar bald dieſe Betriebe in die hiefür vielleicht günſtigere Gegend 
weiter öſtlich und nordöſtlich, in der gar bald die oben genannten drei kleinen 
Schwedlerdörfer entſtanden. Wohl deshalb nennt der Schmöllnitzer Text im 
Gegenja& zu dielen neuen Wohnorten und Arbeitsplätzen den verlalfenen 
früheren, fo notdürftig und klein er auch geweſen fein mochte, mit Recht Alt- 
Schwädler. Sobald aber ſelbſt die letzte Hütte dieles einſtigen Alt-Schwädler 
verſchwand, hielt nur ſchon der dort vorbeifließende Bach (in der Zipſer 
Mundart oft Waſſer genannt, z. B. in der Oberzips das Felkwaſſer, Hejk⸗ 
waſſer) das Andenken an die einſtige Niederlaſſung feſt und deshalb wandelte 
dieſe nunmehr einzige konkrete Grundlage den Namen Altſchwädlerwaſſer 
gekürzt allmählich zu Altwaſſer um. 

Erſt nach Jahrhunderten wurde im Altwaſſertal Bergbau und Köhlerei 
von neuem angefangen — nach der Volksüberlieferung erſt unter Maria 
Thereſia zur Zeit des allgemeinen Aufſchwunges im Bergbau — und erſt 
damals entſtand die heutige Ortſchaft Altwaſſer. Wenn Hajnöczi, a. a. O., 
S. 73, das Jahr 1556 als Gründungszeit von Altwaſſer angibt, jo ijt er offen⸗ 
bar der Anſicht, daß gelegentlich der Vereinigung der drei Schwedlerdörſchen 
im Jahre 1556 ein Teil der Schwedler Einwohner ſich eben im heutigen Ort 
Altwaſſer ein neues Heim gründete. Doch bei der allgemeinen Furcht vor 
den Grauſamkeiten bes allgewaltigen Bebeks) ſcheint dies wenig wahrſchein⸗ 
lich. Jedenfalls zeigen die Schwedler Gemeindearchivs-Urkunden über die 
zahlreichen Grenzſtreite der Schwedler und Wagendrüßler um den ſog. Fröſtel 
(ein Berg zwiſchen Altwaſſer und Wagendrüſſel) bis zur Mitte des XVIII. 
Jahrh., daß Altwaſſer auf Schwedler Gebiet entſtand ). Noch inniger war die 
Verbundenheit der Altwaſſler mit Schwedler in kirchlicher Beziehung. Nach 
einer Urkunde des Schwedler rüm.-tatb. Pfarrarchivs erhielten bie Altwaßler 
erſt im Jahre 1807 ihren eigenen Friedhof, bis dahin beerdigten ſie ihre Toten 
in Schwedler. Schwedler ſelbſt gehörte mit Stooß, Schmöllnitz in der Neuzeit 
der Familie Thurzó, dann der Familie Cſäky, wurde dann aber wegen Be- 
teiligung Franz Cſaͤkys an der Weſſelenyi'ſchen Verſchwörung den Staats- 
gütern zugewieſen, von denen der Schwedler Hotter erſt im Jahre 1869 aus- 
geſchieden wurden). 


Unter „mons Platanus“ iſt ein mit Bergahorn (Acer pseudoplatanus 
L.) beſtandener Berg zu verſtehen. Ortskundlich ift damit das ſüdliche Ende 
des Hegengebirges nordweſtlich von Schwedler gemeint. Da das Holz des 
Bergahorns zu allerlei feineren Holzarbeiten viel verwendet wird und auch 
für Brennholz fid) vorzüglich eignet, ift es verſtändlich, daß der bei uns ver- 
hältnismäßig beſchränkte Ahornbeſtand gar bald verſchwand, bezw. durch 
anderlei Wald abgelöſt wurde. Infolge des geänderten Baumbeſtandes än- 


31) Vgl. hierüber Näheres am Anfang dieſes Aufſatzes. 

3) Gefällige Mitteilung des evangeliſchen Pfarrers und Gemeindechroniſten von 
Schwedler A. Neupauer. Ueber ältere Streitfälle (XVI. Jahrh.) vgl. Ivänpi B., 
A märkusfalvi Máriássy család levelttäa 1243—1803 Das Archiv der Familie 
Märiaſſy von Marksdorf. (Közlemények Szepesvármegye multjából — Mitteilungen 
aus der Vergangenheit des Zipſer Komitates. Jahrg. IX. [1917] S. 107, 111, beſon⸗ 
ders aber S. 186 f). 

33) Ebenfalls gefällige Mitteilung A. Neupauers. Hradszky, a. a. O., III. (1887) 
S. 15 und 25 bringt für Altwaſſer erft ſehr ſpäte Belege, fo: Öviz 1808, 
Starawoda 1808. 
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derte fid) dann freilich auch bie ortskundliche Benennung, der Flurname. 
Seltſamer Weiſe heißt dieſer einſtige Ahornberg heute auf der Landkarte 
Palmsberg, im Volksmund aber Panspag. Letztere Benennung läßt den Namen 
als urſprünglichen Paamspag — Bäumeberg erkennen, es ijt alfo eine zu⸗ 
ſammenfaſſende Benennung verſchiedener Baumarten. Und wirklich weiſt 
dieſe Berglehne auch heute noch zweierlei Baumbeſtand auf: an der eigent⸗ 
lichen Berglehne Eſpen (Populus tremula, gründl. Aſpe), auf der Höhe des 
Bergrückens aber Fichten und Tannen. Schon mhd. hat boum die Nebenform 
boun bezw. zuſammengezogen neben mhd. bóm bie Nebenform bón (gerer, 
Mhd. Wb. I 334) und ebenſo neben mhd. boumgarte, bómgarte, bie Neben- 
form boungarte, böngarte, büngarte Baumgarten; ebenſo bairiſch Bä- 
garten, Bà-gort, auch wetterauiſch Bangárt*); auch ſieb.⸗ſächſ. Bongert Fl. 
N., Bangert O. N., daneben allerdings Bömbiärich — Baumberg); auch 
bairiſch neben Bom auch Bon?®). 

Während nun ſo das gründleriſche Panspag ſowohl ſprachlich, als auch 
begrifflich ohne weiters verſtändlich wird, ſtammt der kartographiſche Name 
Palmsberg gewiß nur von einem der Gründler Mundart unfuni igen Berme]- 
ſungsbeamten (Geometer), der ſich das urſprünglich mundartliche Paamspag 
als Palmsberg ausdeutete, in der Meinung, daß hier das I ebenſo ausgefallen 
[ei wie z. B. in dem ung. Ortsnamen Miskolc, der mundartlich auch Miskóc 
ausgeſprochen wirds). Wie aber gründl. Schbolmen, Holmen, Polmen für 
ſchriftſpr. Schwalben, Halmen, Palmen zeigt. müßte das ſchriftſpr. Wort 
Palmsberg gründl. Polmspag lauten (was jedoch nie der Fall ift), wie ja 
das oberzipſeriſche Palmsdorf mundartlich wirklich Polmsdorf heißt. Das 
heutige gründl. Panspag iſt alſo kein Palmberg, ſondern ein Bäumeberg. 

Nun kommen wir leigentlich jedoch ion mit dem ſoeben abgemachten 
„mons Platanus“) zu dem jenſeitigen Teil, d. h. linken Ufer des Göllnitzfluſſes 
namens „Kapperbach“ oder „Kupperbach“, heute Kupfergrundbach, gründl. 
Koppagrundpooch („ex illa parte fluvii qui vulgariter Kapperbach appel- 
latur"). Das fupferbültige Geſtein, von dem dieſes ganze Tal den Namen 
Kupfergrund führt, ſetzt ſich auch auf der anderen Seite des den Kupfergrund 
nördlich abſchließenden Gebirgszuges (Krummes Feld 895 m, Walachen Höhe 
1015 m) in nördlicher Richtung fort, denn dort liegt das große Bergwerk 
Kotterbach (flow. Koterbachy, ung. Otösbänya, urk. zuerſt Kufferbach 1332 
noch erit als Name des dortigen 5Badjes?*), deffen Name aus mundartlichem 
Kopperbach (urt. Koppirbah 1405 vgl, Soányi, a. a. O., S. 43) durch Ber- 
tauſchung des labialen Exploſivlautes (p) mit einer dentalen (t) (urt. zuerſt 


3) A. Schmeller, Bayriſches Wörterbuch. München 1872, 1877. I. 240. 

») Dr. G. Kiſch, Nordſiebenbürgiſches Namenbuch, S. 14 (Archiv des Vereins für 
ſiebenbürgiſche Landeskunde. Neue Folge. 34. Bd. Hermannſtadt 1907), daſelbſt auch 
andere nungen mit Baumgarten und Baum. 

30) B. Eberl, Die bayeriſchen Ortsnamen als Grundlage der Siedlungsgeſchichte. 
München 1925, 1926. II. 205, wo fogar auch bie mit -5 erweiterte Form Boms, ahd. 
bomiti, hd. bameze, bamze — Baumad, Baumland, angeführt wird. Doch auch 
Dr. V. Lumtzer führt (PHB. XXI. S. 499 f, § 125) für die Beliebtheit des Genitiv -s 
beſonders auch im Genitiv Plural aller drei Geſchlechter in der Zipſer Mundart (3. B. 
derfrsloet == Dorfleute, mae?rswaebr — Meierinnen) zahlreiche Fälle an. 

57) Gewiß nur ebenſolche irrtümliche Verneuhochdeutſchung liegt in dem Wald- 
riednamen Aſpern nördlich vom Galgenhübel vor (beide nördl. von Schwedler, auf der 
Spezialkarte vom Jahre 1897, Zone 10, Kolonne XXIII), während der Name doch bloß 
die gründl. Benennung der Eſpe, nämlich Aſpe enthält, alſo (als deren Mehrzahlform) 
gründl. richtig Alpen lautet. 

38) Fejer: CD. VIII. 7 235. Csáky okivt. S. 65, Jvánņi a. a. O., S. 23. Der 
Bach namens Kotterbach entſpringt aus einer alten Kupfergrube auf Kotterbacher 
Gebiet unweit von Rotenberg (flow. Poráč, ung. Vereshegy). Somit entfällt bie un: 
gerechtfertigte Annahme mancher Zipſer Prähiſtoriker, die den Namen Kotterbach als 
Spur einer einſtigen Anſiedlung der Kotiner (keltiſcher Volksſtamm aus den erſten 
Jahrhunderten vor Chr. G.) auffaßten. 
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Kotorbach 1513 vgl. Ivänyi ebd., S. 88, Koterbach 1550, vgl. ebd. S. 98) 
wahrſcheinlich erſt im Munde der Slawen entſtanden iſtss). 

Von dem Tal des Kupfergrundbaches heißt es in der lat. Grenz⸗ 
beſchreibung: „Et ibi rivuli confluunt in spacio", was die Schmöllnitzer 
deutſche Faſſung folgendermaßen wiedergibt: „undt da ſelbſt in einer breit 
die flieſſe Goldt⸗Bach undt Kupferbach zuſammenflieſſen“. Alſo nicht hinten 
im engen Tal (gründl. Grund, Grond — Engtal, daher heißt eben das 
nördliche Ende dieſes Tales ſchwedleriſch Koppagrund) iſt die Vereinigungs⸗ 
ſtelle der Bächlein zu ſuchen, ſondern weiter vorne „in einer breit“, d. h. wo 
ſich das Engtal ſchon zu einer kleinen Ebene verbreitert. Ob die lat. Ur⸗ 
kunde nur aus Oberflächlichkeit die Namen und die Zahl der Bächlein ver— 
ſchweigt, oder aber — was weniger wahrſcheinlich erſcheint — deshalb, weil 
ſie damals noch keinen Namen hatten, geht heute kaum mehr beſtimmt zu 
entſcheiden. Die Schmöllnitzer deutſche Faſſung gibt auch ihre Namen an: 
Goldt⸗Bach undt Kupferbach. Doch führt heute keiner von den Nebenflüſſen 
des Kupferbaches den Namen Goldbach. (Fortfegung.) 


Bücher und Zeitſchriften. 


Drei Schriftenreihen in Ungarn: Nemet Philologiai Dolgozatok 
(Arbeiten zur deutſchen Philologie), Swemmel und Wärbel. 


A 


NPhD (Azd Fh). Nr. 62. Schlegl, Johann, Az alsógallai német nyelvjäräs 
mondatszerkesztése (Syntaxis der deutſchen Mundart von Alſögalla, im Komitat 
Komärom⸗Komorn. Budapeſt 1935. 

Die Gemeinde Alſögalla (Untergalla) liegt im Schildgebirge, gehört zum bayriſch— 
öſterreichiſchen Sprachgebiet und ſpricht die mittelbayriſche -ua-Mundart. Die Ort⸗ 
ſchaft ift [bon 1251 urkundlich belegt, wurde aber infolge der Türkenkämpfe entvöl⸗ 
tert. Seit 1735 hat die Familie Eſterhäzy deutſche Koloniſten angeſiedelt, zuerſt ran- 
ten und Alemanen; ſpäter Süddeutſche (bayriſch-öſterr. Mundart), worüber aber 
Verf. nichts Näheres weiß. Vielleicht auch nur eine Annahme, da er die jetzige bayri— 
ſche Mundart anders nicht erklären konnte. 

Die Arbeit des Verf. will über den Satzbau der bayriſchen Mundart in Ungarn 
bahnbrechende Beiträge liefern: Das Aktwum wird häufiger gebraucht als das Paſſi⸗ 
vum. Alle drei Perſonen kommen vor. aber der Erzählende ſpricht oft von ſich in der 
2. Perſon und anſtatt der Einzahl ſteht die Mehrzahl (beide auch in der Pfälzer Mundart 
in Südungarn vorhanden). Viele Wörter haben das Geſchlecht des Mhd. bewahrt unb 
ſind heut vom Neuhochdeutſchen abweichend. Kaſusendungen werden nicht angewendet. 
Pronomina werden gebraucht, Adjektiva mit der Endung — s, s — werden nicht 
flektiert. Die Wortfolge zeigt große Abweichungen von der Schriftſprache, z. B. das 
Adjektivum ſteht auch nach dem Subjektivum; die trennbaren Partikeln ſtehen auch 
in Spitzenſtellung (anlautend). Typiſch mundartlich iſt auch, daß ſie zumeiſt in Haupt⸗ 
1 PES und die Praepoſitionen unverbunden gebrauchen (3. B. in was ſtatt 
worin). 

Der Verf. ringt mit den Schwierigkeiten der Durchſchnitt-Doktoren-Diſſertationen, 
aber ſeine Arbeit bleibt immerhin ein ſchönes Andenken an die 200. Jahreswende ſei⸗ 
ner Heimatgemeinde Alſögalla-Untergalla im Komitat Komorn. 


0) Dr. Fekete Nagy, a. a. O., S. 114 vermutet die untergegangene Niederlaſſung 
Lenderno ((urf. zuerſt 1360 erwähnt) irrtümlich am ſüdlichen Ende von Kotterbach. 
Hingegen heißt eine große Wieſe bei Kotterbach gegen Marksdorf zu, alſo nordöſtlich 
von Kotterbach auch heute noch flawiſch Lendava (urf. Lendva, 1550, vgl. Ipänyi, a. a. 
O., S. 98, Lendava 1558 und 1559, vgl. ebd. S. 100, 106), jedenfalls aus einem 
deutſchen Länderau (Land als urbare Fläche, bezw. Länder, die einzelnen Acker⸗ oder 
Gartenſtücke) ſtammend. Eben der Gründler unterſcheidet ganz ſcharf die „Lända“ 
(= Talwieſen) von den „Bieſen“ (— Bergwieſen) und fagt: „Landheu és peſſa ond 
fue he bie s Bieſenheu“ — Talwieſenheu ift beffer und teuerer als das Berg: 
wieſenheu. 
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B. 

Die rührige Tätigkeit in den germaniſtiſchen Inſtituten an der Univerſität zu 
Debrecen hat zwei neue Schriftenreihen ins Leben gerufen: Swemmel, Arbeiten⸗ 
folge aus dem deutſchen Seminar und Sprachatlasinſtitut der Univerſität in Debre- 
cen, feit 1934 unb Wärbel, Arbeitenfolge des Phonetiſchen- und Sprachatlasinſti⸗ 
tutes der Univerſität in Debrecen, feit 1935. Beide von Prof. Richard Huß Deraus- 
gegeben. 

Die Zielſetzung foll im Namen zum Ausdruck kommen: Beiträge zu den deutſch— 
ungariſchen Kulturbeziehungen zu liefern. Das erſte großartige Zeugnis davon iſt das 
Nibelungenlied, das in ſeinem zweiten Teile die Rolle der Hunnen den Ungarn zuge— 
dacht hat. An König Etzels Hof leben zwei Sänger, angeblich Hunnen, die das Ber- 
trauen Kriemhildens genießen und Botſchaft nach Worms mitnehmen: Swemmel und 
Werbel, die wahrſcheinlich in der Wormſer Gegend bewanderte deutſche Fiedler 
waren. R. Huß glaubt, daß ihrem Namen nach beide dem Saargebiet entſtammen 
(vgl. R. Huß, Swemmel II. 1. und Zeitſchrift f. dt. Phil. Bd. 57. (1932) S. 
134—131). 

In das Arbeitsgebiet bes Karpathenlandes gehören zwei Hefte. Swemmel II. 2. 
Toth, Koloman, Das Bikacſer Deutſchtum und feine Mundart. 
1934. 8: 44 S. Der Ortsname der jetzt halb ungariſchen und halb deutſchen Groß— 
gemeinde in ber nordöſtlichen Tolna ſtammt von dem ungariſchen Familiennamen fei- 
ner Beſitzer zur Zeit der Arpaden. Während der Türkenkriege iſt die Familie Bikacs 
und die Ortſchaft vernichtet worden. Erſt nach dem Vertreiben der Türken begann 
auf den Trümmern ein neues Leben. Die Deutſchen haben ſich wahrſcheinlich nach 
und nach von 1725 bis 1736 dort angeſiedelt und bildeten ſeither eine eigene Kirchen— 
gemeinde. 

Laut Aufzeichnungen waren es Heidebauern, jedenfalls ſind die Bikäcſer den 
Deutſchen von Wieſelburg u. Preßburg nah verwandt und ſprechen die mittelbayriſche 
ui⸗Mundart, mit einem mittelfränkiſchen Einſchlag. 

Die fleißige Arbeit des Verf. behandelt die Lautlehre der Bikäcſer Mundart; die 
geſchichtliche Entwicklung der Vokale eingehend, bis ins Ahd., den Konſonantismus 
nur ganz kurz. Als Anhang teilt er bie Wenker-Sätze mit. 

Swemmel II. 3. Nemedi, Ludwig: A németség magyar szemmel 
(Das Deutſchtum mit ungariſchen Augen geſehen). 1935. 8. 107 S. 

Die Arbeit verſucht das im Ungartum durch das hiſtoriſche Schickſal entſtandene 
Bild des Deutſchtums zu entrollen. Jetzt, da das Aufeinanderangewieſenſein der mit- 
teleuropäiſchen Völker immer klarer wird, treten ähnliche Fragen auch in der Litera— 
turwiſſenſchaft wiederholt in den Vordergrund. Prof. Johann Koſzs zeigt in den 
Deutſch⸗ungariſchen Heimatblättern I (1929). S. 21 eine größere Arbeit über die 
Frage „Das Bild der deutſchen Menſchen in der ungariſchen Literatur“ an. Sein 
gleich wird uns ſicher etwas Großartiges bieten, womit Verf. Arbeit nicht zu ver— 
gleichen iſt. 

Der Verf. will uns beweiſen, daß die Völker ſich gegenſeitig nicht kennen, denn ihre 
Gefühlſtimmung wird durch politiſche Verhältniſſe beeinflußt. 

Als die Ungarn jid) vor 1000 Jahren hier auf der Berührungsfläche von grie- 
chiſcher, lateiniſch-germaniſcher und flawiſcher Kultur niederließen, mußten fie fid) zu 
einer derſelben bekennen und fie ſchloſſen fid) dem lat.-germ. Kulturkreis an. Damit 
war ihre Schickſalsgemeinſchaft mit dem Deutſchtum beſiegelt. Alle völkiſchen und 
ſprachlichen Berührungen der ſpäteren Jahrhunderte folgten aus dieſem kulturellen 
Bekenntnis. 

Das Verhältnis zwiſchen Deutſchtum und Ungartum wurde ein anderes, als die 
Ungarn ſich mit Hilfe der deutſchen Habsburger gegen eine neue Weltmacht, gegen 
die Türken, verteidigen mußten. In dieſen ſchweren Kämpfen ging ein großer Teil 
der Ungarn zu Grunde, wobei fie auch noch die drückende Fauſt der deutſchen Söld— 
ner zu fühlen bekamen. Hier iſt wohl der hiſtoriſch-pſychologiſche Grund des zeitweiſe 
herrſchenden Haſſes gegen das Deutſchtum zu ſuchen. Die deutſchen Söldner in unga- 
riſchen Burgen und die häufigen Freiheitskriege gegen die unterdrückende Macht der 
Habsburger bis ins 19. Ih. ließen die politiſche Gefahr nie erlöſchen. Das 
letzte Auflodern war in den Jahren des ſchweren Abſolutismus 1849—1867. 

Dazu kam bald die kulturelle Gefahr, da man fon im 16. Ih. den Ber- 
ſuch machte in den einzelnen Städten nur Deutſchen das Bürgerrecht zu geben. Zur 
Zeit Maria Therejias und Joſephs II. wurde die Lage nicht beffer, die ſtarke Germa- 
niſterung (Wiener Zentraliſierung) löfte eine heftige Reaktion aus. Von dieſer Zeit 
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angefangen hieß es allgemein bie deutſche Sprache fei mit der Unterdrückung gleich⸗ 
bedeutend. Es dauerte faſt 100 Jahre, bis die ungariſche Sprache ihre Rechte im eige⸗ 
nen Lande fid) gegen Wien erringen konnte (vgl. Julius Szekfü, Schriften zur Ge- 
ſchichte der ungariſchen Staatsſprache. Budapeſt 1926. ungariſch). Seit dem 19. Ih. 
bedeutete Wien das Deutſchtum und die Demonſtrationen galten immer Wien und 
nicht dem Deutſchtum. 

Die deutſche Amtssprache bei dem gemeinſamen Heer und bei der Diplomatie 
nach 1867 bedeutete eine ſtändige Bevormundung der Deutſchen und 
Hintanſetzung der Ungarn. 

Die Deutſchen in Ungarn bekamen die geiſtigen Produkte in der Mutterſprache 
aus dem Reiche und dadurch waren ſie den von ſchweren Kämpfen ſtändig heim⸗ 
geſuchten Ungarn geiſtig überlegen, bis im zweiten Drittel des 19. Jhs. bas ungariſche 
Reformzeitalter die Verſäumniſſe nachholte und eine große nationale Literaturbewe⸗ 
gung geſchaffen hat. Dies waren Zeiten der gerſtigen Bevormundung. 

Viele Ungarn ſehen auch heute im neu erwachten Volksgedanken 
(Sprach-, Bolts- u. Kulturgemeinſchaft; Drang nach Oſten) eine Gefahr und nehmen 
den Standpunkt der inſtinktiven Abwehr an. 

Verf. hat diefe pſych.⸗politiſchen Gründe und die Erſcheinungen der nationalen 
Reaktion der geſchichtlichen Reihenfolge entſprechend zuſammengefaßt, wobei er in 
einzelne Probleme nicht näher einging. So z. B. auf die ſich allmählich vollziehende 
Entwicklung des ungariſchen Reformzeitalters und der Stellung des ungarländiſchen 
Deutſchtums als in Ungarn auch bei den Deutſchen ſchon nationale Beſtrebungen wach 
wurden, (vgl. Bela Pukänſzky, Patriöta és hazafi Patriot und ungariſcher 
Patriot. Bp. 1933) uſw. 


2 

Wärbel I. 1. Menzerath, Paul, Der Stand der heutigen Laut: 
wiſſenſchaft. 1935. 80. 18 S. 

Betrachtungen Paul Menzeraths, des Direktors des Phonetiſchen Inſtitutes der Uni⸗ 
verſität in Bonn, welche er zum II. Kongreß für Phonetik und Phonologie London 
am 22.—26. Juli 1935) geſchrieben hat. Verf. greift jene Vorträge des Kongreſſes her- 
aus, welche von grundſätzlicher Bedeutung ſind. Der Kongreß war eine Kundgebung 
einer jungen Wiſſenſchaft, die erſt mit der Technik der Gegenwart ihre feinſinnigen 
Methoden darlegen kann, wovon unſere Vorfahren nichts ahnen konnten, weil ihnen 
die heutige Technik nicht zu Gebote ſtand (a. B. Röntgentonfilm, Röntgen⸗Stereo⸗ 
tonfilm). 

Budapeft Dr. Heinrich Réz. 


Leopold Zatočil: Der Neuſohler Cato. Ein kritiſcher Beitrag zur Entwick⸗ 
lungsgeſchichte der Catobearbeitungen. Berlin-Charlottenburg 1935. Verlag Gebrüder 
Hoffmann. 

Die Auffindung des Neuſohler Cato veranlaßte den Aſſiſtenten am germani— 
ſchen Seminar der Maſarykuniverſität in Brünn die deutſchen Catobearbeitungen und 
ihr Abhängigkeitsverhältnis zu unterſuchen. Er hat ſich dieſer Aufgabe mit außer⸗ 
ordentlicher Gründlichkeit unterzogen; die Ergebniſſe ſeiner Arveit ſind daher für die 
deutſche Literaturgeſchichte nicht unweſentlich. Es kann nicht Aufgabe ſein an dieſer 
Stelle die literargeſchichtlichen Ergebniſſe zu beſprechen. In unſer Arbeitsgebiet fällt 
die Stellung der Neuſohler Catobearbeitung, für die Zatoeil wahrſcheinlich macht, daß 
fie ein Produkt aller uns bekannten oſtdeutſchen Catobearbeitungen ſowie der ſchleſi⸗ 
ſchen Faſſung iſt. Es zeige ſich demnach auf dem Gebiete der Literatur dasſelbe, was 
wir auf dem Gebiete der Mundarten, der Volkskunde uff. immer wieder feſtſtellen 
können: ein Miſchungsvorgang. Auf einige wichtige Frageſtellungen, die allerdings 
zu weit in das Gebiet der Philologie führen, werde ich an anderer Stelle eingehen. 
Der Verfaſſer hat ſein Hauptaugenmerk auf die Behandlung der literariſchen Fragen 
gerichtet. Die ſprachliche Seite und die Kritik des Textes find dabei etwas zu kurz ge- 
kommen. Die Behandlung der Sprache (S. 76—80) hätte mancherlei herausheben 
müſſen, was für das Deutſch Neuſohls und überhaupt der Slovakei von Bedeutung 
iſt. Manche mundartlichen Erſcheinungen ſind leider kaum berührt worden. Ich er⸗ 
innere nur an das zweimalige starkar II 10, IV 12. Die Verwendung von adir in 
der Bedeutung „aber“, das für die Sprachdenkmäler der Slovakei, ſoweit ſie md. 
Charakter haben, kennzeichnend iſt. S. 76 liegt mhd. natürlich in missegenge senffte, 
crefften nicht a vor (übrigens ijt crefften I 37 nicht belegt). 3n I 16 (S. 78) liegt nicht 
gehoret vor, ſondern gehort, das als rückumgelautetes Mittelwort niemals Umlaut 
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hatte. Auch im Tert find Verbeſſerungen vorgenommen worden, die nicht nötig find. 
Im Vers I 23 vnd gib dir selber das scholt, war das nicht in dy zu verbeſſern, ſon⸗ 
dern in des. Dieſe Genetivform das ijt auch ſonſt im deutſchen Schrifttum der Slovakei 
belegt (3. B. Kesmarker Archiv aus dem J. 1496 abgedruckt bei Domanovyſzky 
A szepesi városok áàrümegállító-joga S. 261 das etlich pischoff das nachts entrwnnen 
zinth. Poprader Archiv. Urkunde Perg. 20 veröffentlicht Karpathenland VIII 1935 3. 
18 der Ydus das Meyes. Doch darüber an anderer Stelle. Dies ſind Kleinigkeiten. 
zu denen auch einige ſtörende Druckfehler kommen (S. 26 l. äußerſt ſt. äußert S. 
20, 54, 70 l. mannig- ft. manig S. 46 l. Damnaris ft. Damnarius S. 66 entſtanden ft. 
enſtanden S. 74 l. entſprechenden ft. entſprchenden S. 80 l. Bana jt. Bana S. 110 
Hb l. Tuta jt. tula (ſ. S. 29)). Der frdl. Leſer möge fie fid) verbeſſern, da ein Drud- 
fehlerverzeichnis fehlt. Sie beeinträchtigen den Wert der Arbeit nicht, die zu Ausein⸗ 
anderſetzungen herausfordert und unbedingt Beachtung der Fachkreiſe verdient. Hof— 
fen wir, daß der Verfaſſer auch die Texte, die anderen Forſchern noch nicht zugänglich 
find, bald veröffentlicht. Wir wollen gern anerkennen, daß die vorliegende Arbeit die 
Kenntnis des deutſchen Schrifttums in der Slovakei gefördert hat und find dem Ber- 
ſaſſer dankbar, daß er dieſen für die Geſchichte der deutſchen Sprache in der Slovakei 
wichtigen Text durch ſeine Ausgabe zugänglich gemacht hat. 
Prof. Dr. Friedrich 9 e p p. 


Heinrich Nez, Bibliographie zur Volkskunde der Donauſchwaben. München 
1935. In: Schriften der Deutſchen Akademie. Heft 24. 

Nach der Bibliographie der deutſchen Volkskunde in den Karpathenländern (Slo— 
malei, Karpathenrußland, Galizien, Bukowina. Beiträge zur Sudetendeutſchen Volfs- 
kunde. Bd. 18 Heft 2. Reichenberg 1934) legt Réz nun auch die Bibliographie zur 
Volkskunde der Donauſchwaben vor, der als Anhang die Bibliographie der deutſchen 
Volkskunde in Weſtungarn und dem Burgenland beigegeben iſt. Die Anordnung 
richtet ſich nach dem bewährten Vorbild der Bibliographie der deutſchen Volkskunde 
in den Sudetenländern GHauffen-Jungbauer, Hobinka). Mit dieſer Veröffentlichung 
wurde eine bedeutende Lücke in der bibliographiſchen Erfaſſung des Deutſchtums im 
Südoſten geſchloſſen. J. H. 


Benno Graf, Die Kullurlandſchaft des Burzenlandes. Ein geographiſcher 
Beitrag zur auslanddeutſchen Volks- und Kulturbodenforſchung. München 1934. gr. 
8.136 S. Als Nr. 2 der Veröffentlichungen des Inſtituts zur Erforſchung des deut- 
ſchen Volkstums im Süden und Südoſten in München und des Inſtituts für oſtbay⸗ 
riſche Heimatforſchung in Paſſau. 

Der Verf. macht den erſten Verſuch einer kulturgeographiſchen Bearbeitung eines 
deutſchen Teilgebietes im Karpathenraum. Das Burzenland iſt ſehr geeignet zu ſolchen 
Studien, da es eine Jahrhunderte hindurch ſcharf umgrenzte geographiſche Einheit bil: 
det und als mittelalterliche deutſche Siedlung auch für andere Siedlungen aus dieſer 
Zeit, beſonders für die Zips, von Bedeutung ſein kann. Die fleißige Arbeit umfaßt 
die natürlichen Grundlagen der Burzenländer Kulturlandſchaft, deren Gegenwarts— 
bedeutung und die Wandlungen des Bevölkerungsbildes von der Mitte des 16. Ihs. 
bis in unſere Tage. 

Der Verf. betont im Vorworte, daß man bei ähnlichen gemiſchtſprachigen Gebieten 
alle Nationalitäten gleich ſtark berückſichtigen muß, um das enge Geflecht der Wechſel— 
beziehungen aufzuzeigen. Es gelingt ihm aber nicht immer, da er zu ſtark „ſächſiſch“ 
eingeſtellt iſt und die im 19. Ih. hinzugewanderten Deutſchen auch als „nicht Sach— 
ſen“ betrachtet. Soweit darf die Stammesgliederung nicht gehen! Die völkiſche Glie— 
derung in Landwirtſchaft, Gewerbe, Induſtrie und Handel zeigt die Vorherrſchaft der 
Deutſchen, ebenſo die ſoziale Schichtung, da die Deutſchen ſozial beſſer geſtellt waren 
und ſind. 

Beim Siedlungsbild Kronſtadts erwähnt er die ähnliche Ringanlage von Krem- 
nitz. Im Laufe der Zeit haben ſich die vorwiegend bäuerlichen Siedlungen immer 
mehr zum ſtädtiſchen Handel und Gewerbe verſchoben, wodurch das Wirtſchaftsbild 
fich auch umwandelte. Die fremdvölkiſche Ueberwanderung des Burzenlandes hat auch 
zur Umwandlung des Kulturbildes beigetragen. Ungarn wohnten ſchon vor den Deut— 
ſchen dort und erhielten vom 15. Ih. angefangen emen ſchwachen Zuzug; die wala- 
chiſche Zuwanderung war im 15. u. 16. Ih. am ſtärkſten, vorher waren es meiſtens 
nur nomadiſche Hirten, jo daß der Verfaſſer an die römiſch-rumäniſche Kontinuität nicht 
glauben kann. 

Den Rückgang der deutſchen Bevölkerungszahl darf man nicht, wie der Verf., vor⸗ 
wiegend in der geringen Geburtenzahl ſuchen und dadurch die Verluſte durch Krieg 


96 


und Seuchen im Laufe der Jhe. übergehen, ba in dieſen Kämpfen ganze Gebiete 
Ungarns entvölkert wurden und ihre entnationalifierende Neubevölkerung im Süden 
und Südoſten zu den heutigen tragiſchen Folgen führte. 

Wertvoll ſind auch die im Anhang gegebenen Bevölkerungstabellen und Abbil⸗ 
dungen. Daten über die Volkszählung des Burzenlandes beſitzen wir ſchon aus dem 16. 
Ih., über die Walachen erſt aus dem 18. Ih. 

Wenn wir die ſchöne Leiſtung des Buches anerkennen, können wir eine prinzi⸗ 
pielle Sache nicht verſchweigen: derartige Teilforſchungen ſollten ortskundige Gelehrte 
vornehmen, denn es gibt viele Einzelheiten, die dem Fremden verſchloſſen bleiben, 
die aber der Einheimiſche aus Erfahrung gut kennt. Verf. ijt auch kein Ortskundiger und 
hat die Verhältniſſe auf einer kurzen Reiſe (1929) und einem Studienaufenthalt 
(1931) kennen gelernt und erforſcht, wozu er das datenmäßige Material zum großen 
Teil aus Kronſtadt bekam. Aehnliche Verſuche find auch erprobten Gelehrten (9. 
Rüdiger, G. Fittbogen u. a.) nicht ganz gelungen. Als Einheimiſcher hätte 
Verf. die Ortsnamen des gemiſchtſprachigen Gebietes ſicherlich auch in drei Sprachen, 
deutſch⸗ungariſch⸗rumäniſch, angeführt, denn jo bleiben uns die früheren und jetzigen 
offiziellen Ortsnamen unbekannt. 

Dem Inſtitut iſt die Wiſſenſchaft für ſeine große Opferbereitſchaft aufrichtigen 
Dank ſchuldig. Dr. Heinrich Réz (Budapeft). 


Sudelendeulſches Jahrbuch 1936. Als Jahrbuch ber Anſtalt für Sudetendeutſche 
Heimatforſchung für die Literarische Adalbert-Stifter-Geſellſchaft in Eger und für die 
Sudetendeutſchen Schutzvereine Derausgeg. v. Wilfried Broſche und Eduard Kaiſer. 
Ed. Kaiſer Verlag, Großſchönau Sa. 

Das 1920 als Böhmerlandjahrbuch begründete, ſeit 1925 unter dem jetzigen Titel 
erſcheinende Jahrbuch ijf ein getreuer Spiegel der äußeren und inneren Lebensvor— 
gänge im Sudetendeutſchtum. In den drei Jahren ſeit dem Erſcheinen des letzten 
Jahrbuches find entſcheidende Veränderungen vor fid) gegangen. Wie bas Gubeten- 
deutſchtum ſelbſt ſo ſteht auch ſein Jahrbuch 1936 im Zeichen Konrad Henleins, deſſen 
Geleitwort in den Glauben an eine lichtvolle Geſtaltung der judetendeutſchen Zukunft 
ausklingt. Neben Aufſätzen von grundſätzlicher Bedeutung, die geſchichtliche Fragen 
und vor allem brennende Gegenwartsfragen und Aufgaben beleuchten, ſtehen die Be— 
richte der Schutzverbände und völkiſchen Organiſationen. Als Schmuck find Gedichte 
und Bilder beigegeben. J. . 


Kurze Mitteilungen. 


Das Deulſchtum von Hodermark. Hodermark ijt heute eine Gemeinde der Zips, in 
der Ruthenen in größerer Zahl ſiedeln. Daß die Gemeinde urſprünglich deutſch war, 
ergibt ſich unter anderem aus dem Protokoll über die Zwiſtigkeiten, die zwiſchen Käs⸗ 
mark und Leibitz im Jahre 1539 wegen bes Hodermarker Weges beſtanden. Das Pro- 
tokoll befindet ſich im Leutſchauer Archiv unter Sign. VIII, 5/1 und wurde zum Teil 
von Domanovoſzky in dem Werke A szepesi városok ärumegällitö-joga, 
Budapeſt 1922, veröffentlicht. Am 3. Oktober 1539 brachten die Leibitzer Bürger fol: 
gendes vor: (S. 282): Cives de Leibiczia per eorum procuratorem in modum pro- 
testationis indicare curaverunt contra magistrum dominum Hieronimum Laszky, in 
quo sua magnificentia expulsis Teutonibus et extraneis de posses- 
sione Hunderthmargk, locasset illuc Ruthenos, Walachos et 
scismaticos, qui negotiatores et quoscunque proficiscentes via ea regia libera 
et antiqua per Hundertmargkt, cogerent intrare civitatem Caseoforensem. M 

OT. a 


Zum Namen Morpir. Die Familie Morpir ijf in Käsmark bereits im Jahre 1420 
bezeugt: Ein Beleg dafür ijt Nicolaus Johannis mordebir dictus. (Käsm. Archiv Perg. 
21.) Weitere Belege: Clemens Mortbyr (Partikular 1434), Clement morpir (Partikular 
1435). Der Name ijt deshalb von Intereſſe, weil auch ein Bürger ber Stadt Neu- 
Sandecz ihn führt (Kaindl, Geſchichte der Deutſchen in den Karpathenländern, Bd. I, 
©. 154). Der Name konnte auf Grund des Beleges von 1420 als ‚Mordeber‘ erklärt 
werden, doch weiſt die Synkope des e darauf hin, daß er beffer in ‚Morde-bier‘ zu 
zerlegen iſt. So hat man den Namen des Neu-Sandeczer Bürgers auch poloniſiert: er 
erhielt den Namen Morzepiw. Dr R 
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